SI, Und ich fahe einen Engel 8 
Siegen mitlen durch den e 
zur der hatte ein ewig 17 


vangeliunt, zu verkiindigen. 
denen, die auf Erden fihen 
„ und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlernz und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mil großet Stimme: 
Lürchter Golt, und gebet 
a ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 

brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Irdiſches und Himmliſches 


Freuet euch der ſchönen Erde, 
Denn fie iſt wohl wert der Freud’. 
O was hat für Herrlichkeiten 
Unſer Gott da ausgeſtreut! 


Und doch iſt ſie ſeiner Füße 
Reichgeſchmückter Schemel nur, 
Iſt nur eine ſchönbegabte 
Wunderreiche Kreatur. 


Freuet euch an Mond und Sonne 
Und den Sternen allzumal, 

Wie ſie wandeln, wie ſie leuchten 
Über unſerm Erdental! 


Und doch ſind ſie nur Geſchöpfe 

Von des höchſten Gottes Hand, 

Hingeſät auf ſeines Thrones 

Weites, glänzendes Gewand. 

Wenn am Schemel ſeiner Füße 

Und am Thron ſchon ſolcher Schein, 

O was muß an ſeinem Herzen 

Erſt für Glanz und Wonne ſein! 

Philipp Spitta 

— — — 


Rogate 


HErr, lehre uns beten. Luk. 11,1 


Rogate iſt der Gebetsſonntag im Kirchenjahr. Die Sitte, 
an einem Sonntag im Kirchenjahr beſonders über das Gebet zu 
predigen, geht weit zurück, wohl bis in das 5. Jahrhundert. 
Aber die überzeugung, daß das Gebet ein wichtiges Stück des 
Chriſtenlebens iſt, geht noch viel weiter zurück. Schon die 
Jünger des Heilandes kamen zu ihm und baten ihn: „HErr, 
lehre uns beten.“ Und die Kirche der Reformation hat die alte 
Sitte beibehalten und feiert einen Sonntag im Jahr als Ge⸗ 


betsſonntag. Wir erkennen damit an, daß es nötig iſt, uns 
gegenſeitig zu ermahnen, daß wir fleißig beten. Iſt es aber 
nicht wunderlich, daß wir dazu ermahnt werden müſſen, von 
dieſem herrlichen Vorrecht Gebrauch zu machen? Der allmäch⸗ 
tige HErr Himmels und der Erden ladet uns ein, daß wir alle⸗ 
zeit beten und nicht laß werden ſollen, Luk. 18, 1; er verheißt 
uns: „Bittet, ſo werdet ihr nehmen“, Luk. 11,9; und wir — 
müſſen wir's nicht bekennen? — wir vergeſſen es; bisweilen 
ſchämen wir uns zu beten. Und der Grund dafür iſt nur zu oft, 
ob wir's bekennen wollen oder nicht, uns fehlt der Glaube, daß 
Gott unſer Gebet erhört. Oder wir beten, weil wir das von 
Kind auf gelernt haben, weil es uns zur Gewohnheit geworden 
iſt; und dann ſind wir enttäuſcht, wenn wir nicht bekommen, 
was wir uns erbeten haben. Der Apoſtel Jakobus ſagt uns, 
warum wir es nicht bekommen: „Ihr bittet und krieget nicht, 
darum, daß ihr übel bittet“, Jak. 4, 3. Iſt es nicht nötig, daß 
wir wenigſtens einmal im Jahr bei dem HErrn Jeſu in die 
Schule gehen und ihn bitten: „HErr, lehre uns beten“ ? 

Als die Jünger mit dieſer Bitte zu Jeſu kamen, lehrte er 
ſie zunächſt das Vaterunſer, das wir daher auch das Gebet des 
HErrn nennen, Luk. 11, 2—4. Es iſt das beſte Gebet; wie 
könnte es anders ſein, da der Sohn Gottes es ſelber verfaßt hat? 
Und es iſt das beſte Gebet, das ſelbſt der Sohn Gottes uns geben 
konnte, wie Luther ſagt; denn wenn Chriſtus, der gute und 
treue Lehrer, ein beſſeres Gebet hätte geben können, ſo hätte er 
es uns nicht vorenthalten. Es ſchließt alles in ſich, was wir für 
Leben und Tod, für Zeit und Ewigkeit nötig haben, wie Luther 
ſo trefflich in ſeiner Erklärung des Vaterunſers in ſeinem Klei⸗ 
nen Katechismus zeigt. 

Dann fährt der HErr fort und lehrt die Jünger, wie man 
beten ſoll, Luk. 11,5—13. Er braucht das Beiſpiel eines Man⸗ 
nes, der plötzlich um Mitternacht Beſuch bekommt und hat kein 
Brot im Hauſe. Er geht zu einem Freund, weckt ihn auf und 
bittet ihn um Brot. Der Freund macht allerlei Ausflüchte; die 
Tür iſt verſchloſſen, ſeine Kinder ſchlafen in derſelben Kammer 
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Ser , Tutße ane 


und würden aufwachen; es iſt klar, er will nicht helfen. Aber der 
Mann draußen läßt ihm keine Ruhe; und Jeſus zieht den Schluß 
„Ich ſage euch, und ob er nicht aufſteht und gibt ihm darum, 
daß er ſein Freund iſt, ſo wird er doch um ſeines unverſchämten 
Geilens willen aufſtehen und ihm geben, wieviel er bedarf“. 
Jeſus will uns lehren, was der Apoſtel ſpäter ſo ausdrückt: 
„Haltet an am Gebet“, Röm. 12, 12, oder an anderer Stelle: 
„Betet ohne Unterlaß“, 1 Theſſ. 5, 17. Ausdauer im Gebet, 
das iſt die erſte Lektion. Dieſer Freund will nicht helfen, weil 
es ihm unbequem iſt, um Mitternacht aufzuſtehen; ſein Freund 
bittet um Hilfe für einen andern, der ihm ganz fremd iſt; und 
ſchließlich war doch die Not nicht groß: der Beſucher wäre nicht 
verhungert, wenn er auch bis zum nächſten Morgen hätte war⸗ 
ten müſſen. Dennoch ſteht er auf und gibt, was verlangt wird, 
bloß weil der Freund ſo anhaltend, ja unverſchämt bittet. Nun 
ſollen wir den Schluß ziehen. Gott iſt mehr als unſer Freund; 
er iſt unſer himmliſcher Vater, der uns liebt. Bei ihm gibt es 
keine Mitternacht, keine ungelegene Zeit. Wir bitten für uns 
ſelbſt oder für andere Kinder Gottes, die er gleichfalls liebt. 
Und unſere Not iſt gewöhnlich viel größer. Wieviel mehr wird 
alſo Gott unſer Gebet erhören, wenn es gleich zeitweilig ſcheint, 
als höre er nicht! 

Das ſollen wir gewißlich glauben. Das iſt die zweite 
Lektion: die gewiſſe Zuverſicht: „Bittet, ſo wird euch gegeben; 
ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird euch aufgetan.“ 
Das iſt wohl die ſchwerſte Lektion. Darum halten wir nicht an 
am Gebet: wir glauben nicht feſt und gewiß, daß Gott uns 
erhören werde. Darum beten wir wohl einmal, zweimal, drei⸗ 
mal; und wenn wir dann nicht mit Augen ſehen können, daß 
Gott uns erhört hat, dann geben wir's auf und denken: Es 
nützt ja doch nichts. Aber mir müſſen lernen. Darum läßt 
Gott uns zuweilen eine Zeitlang zappeln, ja er läßt die Not 
immer größer werden, ſo daß wir keine andere Hilfe ſehen 
können. So lernt man beten. Der Vexwalter eines großen 
Armenhauſes redete einmal mit dem Philoſophen Fichte und be⸗ 
tonte im Lauf des Geſprächs, daß er ſeine Zuflucht immer zum 
Gebet zu Gott nehmen müſſe. Fichte meinte: „Was, beten! 
Ein Kind betet; ein Mann will!“ Aber der andere antwor⸗ 
tete: „Wenn ich 600 Arme zu füttern habe und keinen Laib Brot 
im Hauſe, da bleibt mir nichts anderes übrig als beten.“ Gott 
muß zuweilen ſtrenge Maßregeln ergreifen, uns das Beten zu 
lehren. 

Es bleibt jedoch wahr: Wir können es nicht immer merken, 
daß Gott unſer Gebet erhört hat; und das mag zur Folge haben, 
daß wir des Betens überdrüſſig werden. Da ſollen wir noch eine 
dritte Lektion lernen: Gott gibt uns keine nutzloſen Gaben, noch 
viel weniger ſchädliche Gaben. „Wo bittet unter euch ein Sohn 
den Vater ums Brot, der ihm einen Stein dafür biete? oder 
ſo er um einen Fiſch bittet, der ihm eine Schlange für den Fiſch 
biete? oder ſo er um ein Ei bittet, der ihm einen Skorpion da⸗ 
für biete?“ Meint ihr denn, will Jeſus ſagen, daß euer himm⸗ 
liſcher Vater ſchlechter iſt als menſchliche Eltern? Und würdet 
ihr Väter und Mütter euren Kindern etwas geben, das ihnen 
ſchaden könnte? Macht ihr es nicht gewöhnlich möglich, euren 
Kindern alles zu geben, was ſie nötig haben? Was haltet ihr 
denn von Gott, wenn ihr nicht dasſelbe Zutrauen zu ihm habt? 

Gott gibt ſeinen Kindern immer, was ihnen gut iſt. Das 
ſollte uns einesteils ermutigen, fleißig zu beten, andernteils uns 
aber auch erklären, warum manche Gebete ſcheinbar unerhört 
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bleiben. Seinen Jüngern mußte der HErr einmal ſagen: „Ihr 
wiſſet nicht, was ihr bittet“, Matth. 20, 22. Jede Mutter weiß, 
daß kleine Kinder oft um ſchädliche und gefährliche Dinge bitten, 
ein brennendes Licht, ein ſcharfes Meſſer. Eine rechte Mutter 
gibt ihnen dann etwas anderes, ein Spielzeug, ein Stück Zucker, 
ein Stück Brot. So macht es Gott auch, wenn ſeine kleinen 
Kinder zu ihm kommen und ihn in ihrem Unverſtand um etwas 
bitten, was ſie gern haben möchten. Haſt du das noch nicht er⸗ 
fahren? Du bitteſt Gott um eine Gabe, und er gewährt ſie dir 
nicht; ſpäter aber wird dir's klar, es hätte dir an Leib und Seele 
geſchadet, wenn Gott dein Gebet ſo erhört hätte, wie du es ihm 
vortrugſt; und inzwiſchen hat Gott dir etwas Beſſeres gegeben. 
Darum ſollen wir Gott nicht vorſchreiben, was er uns geben ſoll, 
und dann enttäuſcht ſein, wenn uns Gott nicht den Mond vom 
Himmel gibt. Wir dürfen Gott nicht vorſchreiben, auf welche 
Weiſe er uns helfen ſoll. Naeman wäre beinahe am Ausſatz ge⸗ 
ſtorben, weil er ſich nicht im Jordan waſchen wollte, 2 Kön. 5. 
Gott gibt ſeinen Kindern immer, was ihnen gut iſt, und er gibt 
es immer zur rechten Zeit und in der rechten Weiſe. Vor allem 
aber überſchüttet er ſeine Kinder reichlich mit geiſtlichen Gaben: 
„So denn ihr, die ihr arg ſeid, könnet euren Kindern gute Gaben 
geben, wieviel mehr wird euer Vater im Himmel den Heiligen 
Geiſt geben denen, die ihn bitten?“ Und das iſt doch die Haupt⸗ 
ſache, daß er uns ſolche Gaben gibt, die uns nach dieſem kurzen 
Leben in den Himmel bringen. i | 

Das find etliche Lektionen, die Jeſus uns in der Schule des 
Gebets lehren will. Es gibt noch mehr dergleichen; aber das iſt 
für heute genug. Vielleicht haben wir eine Zeitlang daran zu 
lernen, ehe wir's völlig innehaben. Aber wer bei Jeſu in die 

Schule geht, wird's nimmer bereuen. DO. 


— 


Hundert Jahre göttlichen Segens 
Die Geſchichte unſers Predigerſeminars in Springfield 


2 7 

In unſerm erſten Artikel über die Geſchichte unſers prak⸗ 
tiſchen Seminars in Springfield, Illinois, haben wir von deſſen 
Gründung in Fort Wayne, Indiana, erzählt und von feiner Ent⸗ 
wicklung in dem erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens in jener 
Stadt. Aber nun kam bald eine große Veränderung. 

Schon ſeit mehreren Jahren war nämlich hin und her in 
unſerer Synode der Gedanke aufgeſtiegen, ob es nicht wün⸗ 
ſchenswert und erſprießlich wäre, die beiden Predigerſeminare 
in St. Louis und in Fort Wayne zu vereinigen. Auf der Synode 
im Jahre 1860 wurde ein dementſprechender Beſchluß gefaßt, 
der infolge des ausgebrochenen Bürgerkrieges zu raſcher Aus⸗ 
führung gelangte. Und am 1. September 1861 zog dann Prof. 
Crämer mit ſeinem Seminax und Proſeminar nach St. Louis, 
und das Gymnaſium oder College, das 1839 in Altenburg, 
Perry County, Miſſouri, gegründet und Ende 1849 mit dem 
daraus hervorgewachſenen Seminar nach St. Louis gezogen war, 
wanderte nun mit ſeinen Profeſſoren und Studenten nach Fort 
Wayne, wo es heute noch eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet, 
(Das Schullehrerſeminar blieb in Fort Wayne bis 1864, als es 
nach Addiſon, Illinois, überfiedelte.) Während ſeines Be⸗ 
ſtehens in Fort Wayne hatte das praktiſche Seminar 106 Kan⸗ 
didaten für das Predigtamt und 12 Kandidaten für das Schul⸗ 
lehreramt ausgebildet. Re 
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Der Hauptgewinn für die Studenten der praktiſchen Ab⸗ 
teilung in dem Ortswechſel beſtand darin, daß ſie nun auch zu 
den Füßen Prof. Walthers, des Präſes der ganzen Anſtalt, ſitzen 
durften. Kirchengeſchichte, Symbolik, Paſtoraltheologie, Homi⸗ 
letik, Katechetik und die praktiſchen übungen wurden gemein- 
ſchaftlich von beiden Zweigen des Seminars beſucht. In die 


Prof. Reinhold Pieper 


Fakultät trat 1863 P. E. A. Brauer ein. Im Frühjahr 1865 
kam P. H. Baumſtark als Proſeminarlehrer an die Anſtalt. 
Dieſe durch feinen Abfall vakant gewordene Profeſſur wurde 
im Herbſt 1869 durch Dr. E. Preuß wieder beſetzt, und als dieſer 
Ende 1871 auch, wie Baumſtark, zur römiſchen Kirche überging, 
wurde nach einiger Zeit, im Herbſt 1872, P. G. Schaller an die 
Anſtalt berufen. Im ſelben Jahre kam auch Prof. F. A. Schmidt 
nach St. Louis, hauptſächlich um die norwegiſchen Studenten in 
der Anſtalt zu unterrichten, aber auch, um den andern Studenten 
zu dienen, und als Prof. Brauer einem Berufe ins Pfarramt 
folgte, wurde 1873 P. M. Günther ſein Nachfolger. 

Eine größere Anzahl Studenten wax aus Deutſchland von 
Pfarrer Löhe und verſchiedenen Miſſionsvereinen herübergeſchickt 
worden. So beklagenswert der Bruch mit Löhe in den fünf⸗ 


Prof. Auguſt Crämer 


P. Fr. Brunn P. Louis Harms 


iger Jahren war, ſo groß war die Freude der Synode, als die 
Mitteilung gemacht wurde, daß Pfarrer Fr. Brunn in Steeden in 
aſſau eine Anſtalt ins Leben rufen wolle, in welcher tüchtige 
unge Männer für die Aufnahme in den Anſtalten unſerer Syn⸗ 
de vorbereitet werden ſollten. Dieſes ſogenannte Steedener 
Proſeminar wurde von der Synode von 1861 bis 1878 unter⸗ 
f tzt, und während dieſer Zeit ſandte P. Brunn weit über 200 


Jünglinge zum Dienſt in Kirche und Schule nach Amerika, von 
denen die große Mehrzahl im praktiſchen Seminar ihre letzte 
Ausbildung erhielt. Auch durch des Hermannsburger Paſtors 
Louis Harms und ſeines Bruders und Nachfolgers Theodor 
Harms Vermittlung war eine ganze Anzahl Zöglinge in unſere 
Anſtalten, ſonderlich in unſer praktiſches Seminar eingetreten. 

Im Jahre 1874 wurde der Mangel an Räumlichkeiten für 
die beiden Predigerſeminare in St. Louis tief empfunden. Auf 
der Delegatenſynode im Oktober dieſes Jahres war der wichtigſte 
Gegenſtand der Verhandlungen die Frage: „Soll das praktiſche 
Seminar noch länger in St. Louis verbleiben oder anderswohin 
ziehen?“ 

Schon vor der Verſammlung der Synode, im Januar 1874, 
war das Proſeminar nach Springfield, Illinois, übergeſiedelt. 


P. Theodor Harms 


Hier befand ſich nämlich das Gebäude der Illinois State Uni- 
versity, welches die Nord-⸗Illinois⸗Synode, zur lutheriſchen 
Generalſynode gehörig, im Jahre 1854 erbaut hatte. Das Land, 
auf dem das Gebäude ſtand, war von der Familie Enos geſchenkt 
worden mit der ausdrücklichen Bedingung, daß es für alle Zeiten 
nur Schulzwecken diene und der Unterricht in dem zu errichten⸗ 
den Gebäude nicht über ein Jahr unterbrochen werden dürfe, 
widrigenfalls das Eigentumsrecht auf die urſprünglichen Erben 
zurückfallen ſolle. Mit dieſer IIlinois State University wollte 
es aber nicht recht gehen, und ſie kam 1870 in den Beſitz des 
zum Generalkonzil gehörenden Pennſylbania-Miniſteriums. 
Wegen der Klauſel im Kaufbrief brachte Dr. Paſſavant etliche 
Waiſen in der Anſtalt unter. Aber da die genannte Synode 
keinen entſprechenden Gebrauch von der Anſtalt zu machen 
wußte, bot ſie dieſelbe unſerer Synode im Jahre 1873 zu einem 
äußerſt billigen Preis an. Die Vertreter unſerer Synode hiel- 
ten ſich nicht für befugt, in dieſer Sache zu handeln, und jo be— 
ſchloſſen unter der Beratung P. J. F. Büngers von St. Louis 
eine Anzahl Gemeindeglieder in Springfield, die Anſtalt zu 
kaufen und als eine höhere Töchterſchule einzurichten. Eine 
Geſellſchaft wurde gegründet, die unter dem Namen The Evan- 


gelical Lutheran Female College and Normal School Asso- 
ciation Aktien ausgab und die Eröffnung eines Lehrerinnen- 
ſeminars im „Lutheraner“ ankündigte. Aber weder das Female 
College noch die Normal School hat das Licht der Welt erblickt, 
da ſich weder Lehrer noch genügend Schülerinnen fanden. Weil 
aber nun die Geſellſchaft ſchon etliche Anzahlungen gemacht 


Das älteſte, im Jahre 1875 käuflich erworbene, jetzt abgetragene Gebäude 
in Springfield, dem das dritte Stockwerk ſpäter hinzugefügt worden war 


hatte, es an Räumlichkeiten in St. Louis mangelte und in 
Springfield die leerſtehenden Räume um jener Klauſel willen 
doch baldigſt benutzt werden mußten, fo wurde das Proſeminar 
in St. Louis proviſoriſch nach Springfield verlegt, vorläufig in 
dem dortigen Anſtaltgebäude eingemietet und unter die Leitung 
feines damals proviſoriſchen Lehrers G. Kröning geſtellt. 

Auf der Delegatenſynode im Jahre 1874 wurde nun die 
Frage betreffs der organiſchen Verbindung der beiden Seminare 
und der örtlichen Trennung beider Abteilungen eingehend be- 
ſprochen. Nach mehrtägigen Verhandlungen wurde endlich 
beſchloſſen, die praktiſche Anſtalt nach Springfield zu ver⸗ 
legen und den Kauf des Springfielder Anſtaltsgebäudes zu 
bewerkſtelligen. Der Kaufpreis war 56,500. 

Nun bat Prof. Crämer die Synode, ſie möge ihn doch 
ſeines Amtes entheben, da er nicht mehr das Maß der Ar⸗ 
beitskräfte beſitze, welches die Anſtalt jetzt erfordere. Aber 
einmütig beſchloß die Synode, Prof. Crämers Bitte nicht zu 
gewähren, hingegen aber eine zweite Profeſſur zu errichten 
und den zweijährigen theologiſchen Unterricht in einen drei⸗ 
jährigen umzuwandeln. Auch wurde der proviſoriſch ange- 
ſtellte Lehrer Kröning zum definitiven Proſeminarlehrer ge⸗ 
macht mit dem Amtstitel „Collaborator“. Ende Auguſt 
1875 ſiedelte Prof. Crämer mit ſeinem Seminar nach Spring⸗ 
field über. In der Anſtalt befanden ſich 113 Seminariſten, 
von denen 29 das Proſeminar beſuchten. Während ſeines 
Aufenthalts in St. Louis hatte das praktiſche Seminar 270 
Arbeiter für die Kirche ausgebildet. ; 

Am 11. Januar 1876 kam der neuberufene zweite Pro⸗ 
feſſor, P. Heinrich Wyneken, in Springfield an. Ende Fe⸗ 
bruar desſelben Jahres traf P. Friedrich Lochner ein, um als 
Seelſorger der Springfielder Gemeinde zu wirken, aber auch 
im Seminar liturgiſchen Unterricht zu erteilen. Und als die 
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Delegatenſynode in Fort Wayne im Jahre 1881 einen zweiten 
Lehrer am Proſeminar anzuſtellen beſchloß, wurde Lehrer Jo⸗ 
hann Salomon Simon erwählt und an die neugeſchaffene Lehr⸗ 
ſtelle berufen. 95 

Im September 1882 war der Andrang der Schüler ſo groß, 
daß die Anſtaltsräume ſie nicht mehr zu beherbergen vermochten, 
und für ihre Unterkunft mußte ein geräumiges Haus gemietet 
werden. Im Schuljahr 1883 ſtieg die Schülerzahl auf 199, 
und die Behörden kamen dadurch in nicht geringe Verlegenheit. 
Damals pflegte die Staatsmiliz dicht hinter der Anſtalt ihre 
jährlichen Feldübungen abzuhalten. Als dieſe nun anfangs 
September ihr Feldlager aufhob und die Zelte abbrach, wurden 
letztere von der Anſtaltverwaltung gemietet und zur vorläufigen 
Unterbringung eines Teils der Schüler verwendet. Ein Notbau, 
beſtehend aus aufrecht ſtehenden Brettern mit einem Dach, innen 
mit Teerpapier bekleidet, wurde als Schlafraum benutzt. Die 
Studenten nannten ſcherzweiſe das Gebäude „Schafſtall“, gerade 
wie ſie das erſte käuflich erworbene Gebäude „Kaffeemühle“ 
nannten. Im Jahre 1884 wurde dann ein zwar einfacher, aber 
doch gefälliger Framebau errichtet, aber noch immer war der 
Wohnungsnot nicht abgeholfen. 

Wegen eines Typhusausbruchs mußte die Anſtalt im April 
1888 geſchloſſen werden. Neun Studenten ſtarben an der 
Seuche, und die meiſten von ihnen ruhen auf dem Springfielder 
Oak Ridge-Friedhof. Erſt gegen Ende Juli konnten die vor 
dem Examen ſtehenden Seminariſten zuſammengerufen und nach 
notdürftiger Vorbereitung aus der Anſtalt entlaſſen werden. 

Auf der Delegatenſynode in Milwaukee im Jahre 1890 
beſchloß man, einen Neubau aufzuführen, der, wo möglich, eine 
genügend große Aula, zwei größere Lehrſäle und Wohnraum 
für etwa 100 Studenten enthielte. Zur ſelben Zeit wurde eine 
fünfte (engliſche) Profeſſur geſchaffen und Prof. Wyneken krank⸗ 
heitshalber penſioniert. Sein Nachfolger, P. Reinhold Pieper, 


kam am 2. April 1891 in Springfield an und wurde von Prof. 
Crämer in ſein Amt eingeführt, und zwar in der Aula des neuen 
Anſtaltsgebäudes, deſſen Vollendung und Einweihung nahe be⸗ 


Das im Jahre 1891 errichtete Gebäude, jetzt umgebaut 
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vorſtand. Es war dies Crämers letzte Amtshandlung. Mit 
Mühe wurde er nach beendigter Feier nach Hauſe gebracht, und 
hier entſchlummerte er einen Monat ſpäter, am 3. Mai, ſelig 
in dem HErrn. Am Himmelfahrtstage, den 7. Mai, fand die 
Leichenfeier unter ungemein großer Beteiligung ſtatt. über 
40 Jahre hatte Crämer an dem praktiſchen Seminar gewirkt, 
und groß war die Zahl der Prediger, die er ausgebildet und in 
die er den Geiſt der Treue und der Selbſtverleugnung gepflanzt 
hatte. Das neue Gebäude wurde dann am 31. Mai 1891 dem 
Dienſte des HErrn geweiht. Walter A. Bäpler 


Aus unſerer Heidenmiſſion 


Eingeborne Miſſionsarbeiter in Indien 


Bekanntlich haben wir in allen unſern Heidenmiſſionen 
kleine Seminare für die Ausbildung eingeborner Arbeiter. Daß 
dies eine Sache von beſonderer Wichtigkeit iſt, haben unſere 
Miſſionsleiter ſchon wiederholt im „Lutheraner“ betont. Auch 
da ſind Fortſchritte zu verzeichnen. So werden zum Beiſpiel in 
dem Seminar zu Nagercoil, Indien, in nächſter Zeit 16 einge⸗ 
borne Kandidaten entlaſſen werden. Die Zahl ſolcher Arbeiter 
wächſt beſtändig und wächſt raſch. Nicht alle können gleich ſelb⸗ 
ſtändig in Gemeinden dienen, ſondern manche werden zunächſt 
als Evangeliſten benutzt werden. Aber wie wichtig dies iſt und 
wie ſehr unſere Miſſionen unter der Arbeiternot leiden, geht 
auch daraus hervor, daß einer der Lehrer an dieſer Anſtalt in⸗ 
folge der Erkrankung eines unſerer Mifftonare 16 heidenchriſt⸗ 


Die eingebornen Studenten in der Katechetenklaſſe des Seminars in Nagercoil 
im Schuljahr 1945 bis 1946 


Vorne ſitzen von links nach rechts die Lehrer im Seminar: die Miſſionare 
H. G. Miller, D. A. J. Lutz und R. M. Zorn, die nach indiſcher Weiſe bei 
Feierlichkeiten belränzt worden ſind 


liche e zu verſorgen hat im Umkreis von 20 Meilen 
um Nagercoil in Südindien. 

Auch in Indien werden ſogenannte Inſtitute für Pastoren 
oder refresher courses abgehalten, beſonders für die einge⸗ 
ornen Paſtoren und Evangeliſten, um fie immer tüchtiger zu 
machen für ihr Amt und immer mehr miſſionariſche Arbeit und 
Verantwortung in indiſche Hände legen zu können. An einem 
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ſolchen Inſtitut, wie es auch letztes Jahr wieder abgehalten 
wurde, nehmen aber auch die weißen Miffionare teil. 

Während des Krieges haben unſere Miſſionare auch immer 
dafür geſorgt, daß paſſende religiöſe Druckſchriften an ihre im 
Heeresdienſt befindlichen Soldaten geſandt wurden, und die Sol- 


N 


Die Frauen der Katecheten- und der Paſtorenklaſſe im Seminar zu Nagercoil 
im Schuljahr 1945 bis 1946 
In der Mitte ſitzt Miſſionar R. M. Zorn, der dieſe Miſſionarsfrauen 
beſonders unterrichtet hat 


daten haben ſich ſehr dankbar für dieſe Dienſtleiſtung erwieſen, 
haben auch Geld für die Kirche eingeſandt. In dem Dankbriefe 
eines Soldaten, der uns mitgeteilt wurde, hieß es in ganz origi⸗ 
neller Weiſe, daß er dankbar ſei für die „delicious baskets of 
fruit filled with vitamins for the soul.” 

Unſere Miffionare find auch darauf bedacht, daß die Frauen 
der Studenten, die einmal Evangeliſten und Paſtoren werden 
ſollen, ihren Männern rechte Gehilfinnen in ihrer zukünftigen 
Arbeit werden. Viele dieſer Studenten ſind eben ſchon etwas 
älter und ſind verheiratet. Aber nun heißt es in einem Briefe 
von unſerm kleinen Miſſionsſeminar in Nagercoil: „Die Frauen 
der Studenten haben die Bibelklaſſe ſehr gut beſucht, und das 
verurſacht dem Miſſionarx große Freude. Er iſt überzeugt, daß 
wir eine Anzahl guter, tüchtiger Pfarrfrauen bekommen, und 
das bedeutet fo viel für unſere Miſſionsarbeit.“ L. F. 


Bilder aus China 


Während viele der Bilder, die in den letzten Jahren von 
China in unſere Hände kamen, von Bomben und Kriegesnot, 
von Hunger und Elend erzählten, jo bieten wir hier einige 
Bilder dar, die eine ganz andere Geſchichte erzählen. Auch in 
China kehrt allmählich der Friede wieder ein. 

In dem einen Bild ſtellen wir den Leſern unſern Paſtor 
Chen vor, der ſchon eine Reihe von Jahren in Enſhih tätig iſt. 
Auf dem Bild ſehen wir auch ſeine 81jährige Mutter, die er 
lange nicht geſehen hatte, die aber nun wieder mit ihren Kin⸗ 
dern vereint iſt. Auch die Gattin P. Chens iſt hier zu ſehen. 

Das andere Bild bringt die drei Kinder einer unſerer 
chineſiſchen Krankenpflegerinnen von Enſhih. Dieſe Kranken⸗ 
wärterin iſt eine wohlgebildete Perſon. Ihr Gatte ſteht im 
Regierungsdienſt, und es ſteht zu erwarten, daß ſie nicht mehr 
ſehr lange in unſerm Hoſpital dienen wird, da die Familie wohl 
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an einen andern Ort verſetzt werden wird. Wie gut, daß nun 
Fräulein Martha Boß aus Cleveland in Enſhih angelangt iſt, 
eine geſchickte Krankenpflegerin, die eine leitende Stelle in un⸗ 
ſerm Miſſionshoſpital in Enſhih einnehmen ſoll. Auch iſt die 
Gattin Miffionar Höltjes, die auch erſt kürzlich in China an⸗ 


Der eingeborne chineſiſche P. H. S. Chen in Enſhih mit ſeiner Gattin 
und ſeiner Mutter 
gelangt iſt, eine geſchulte Krankenpflegerin, ſo daß ſie Fräulein 
Boß gut zur Seite ſtehen kann. 

Die kleinen Kinder in China gewinnen einem bald das 
Herz ab. Unſere Chriſten werden darum gerne helfen, daß 
dieſe kleinen Kinder von dem großen Kinderfreund hören, un⸗ 
ſerm lieben Heiland! 
Kindern aufwachſen, ohne je etwas von Chriſto zu hören! 

Die Kinder ſind in China durchweg ſehr artig und wohl⸗ 
erzogen, gehorſam und fleißig. Es wird ſehr viel darauf ge⸗ 
halten, daß ſie ihren Eltern, und älteren Leuten überhaupt, die 
gebührende Ehrerbietung entgegenbringen. Unſere Miſſion hat 
gegenwärtig eine Schule in Enſhih und eine Schule in Wanh⸗ 
ſien. In der letzteren werden etwa 300 Kinder in den Ele⸗ 
mentarfächern unterrichtet, während etwa 450 junge Leute 
unſere dortige Hochſchule beſuchen. In Shaſi wurde eine 
chriſtliche Schule die ganzen Kriegsjahre hindurch fortgeführt, 
auch nachdem Miſſionar Zimmermann die Stadt verlaſſen und 
nach Amerika zurückkehren mußte. In welchem Maß es ge⸗ 
lingen wird, in Hankow und an andern Orten, wo die Japaner 
einige Jahre die Oberhoheit hatten, wieder Schulen in Gang 
zu bringen, wird die Zukunft zeigen. Unſere Miſſionare Zieg⸗ 
ler und Voß arbeiten nun wieder in dem Gebiet von Hankow, 
während Miſſionar Martens in Shaſi und Ichang tätig iſt. 
In beiden Gebieten ſtehen chineſiſche Evangeliſten unſern Miſ⸗ 
ſionaren zur Seite. 

Möge der Herr unſere Miſſion in China San ſegnen! 


O. H. Schmidt, Exekutivoſekretär 


— — — 


Vorbereitungen auf das Synodaljubiläum 1947 


Das von Präſes Behnken ernannte Komitee, das für die 
Feier des Synodaljubiläums Vorbereitungen, namentlich durch 
Druckſachen, treffen ſoll, iſt beſtändig an der Arbeit und verſam⸗ 
melt ſich regelmäßig alle ein bis zwei Monate zur Beratung. 
Wir teilen mit, daß folgende Druckſchriften vorgeſehen ſind, die 


Wie traurig, daß Millionen von dieſen 


dann der Bibeltext ſelbſt, 


zum Teil ſchon in der Druckerei ſind und in nicht allzu lange 5 


Zeit erſcheinen werden. Es ſind die folgenden: 


In zwei Bänden werden die Lehrvorträge dargeboten wer⸗ | 


den, die letztes Jahr auf den Diſtriktsverſammlungen unferer 


Synode gehalten worden ſind und die in dieſem Jahre fortgeſetzt 


werden. Dieſe Referate ſollen beſonders dartun, daß die Lehren, 


die ſchon unſere Väter bekannt und feſtgehalten haben, die aber 
faſt ausſchließlich in deutſcher Sprache vorgetragen worden find, 
auch jetzt noch feſtgehalten und bekannt werden. Darum werden 
ſie in der Sprache unſerer Kinder, in unſerer Landesſprache, 


dargeboten. Der erſte Band geht ſchon ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegen. Sodann befindet ſich ebenfalls in der Druckerei eine Ge⸗ 
ſchichte der Synode von 1847 an bis auf die Gegenwart. Der 


Verfaſſer dieſes Werkes iſt Prof. W. A. Bäpler von unſerm theo⸗ 
logiſchen Seminar in Springfield, Ill., und ſie iſt in volkstüm⸗ 


licher Sprache geſchrieben und dazu beſtimmt, die Glieder unferer 


Kirche und anderer Kirchen über die Gründung, die Entwicklung, 
die Ausbreitung und den Standpunkt unſerer Synode zu un⸗ 


terrichten. Sie wird auch mit Bildern ausgeſtattet fein. Ferner 
iſt auch eine kurzgefaßte Geſchichte unſers Kirchenkörpers für die 


Schüler in unſern Gemeindeſchulen von Dr. H. O. A. Keinath von 


unſerm Lehrerſeminar in River Foreſt fertiggeſtellt worden, die, 


wo möglich, zum Beginn des neuen Schuljahrs im September 


unſern Schulen dargeboten werden wird. 


Sie iſt für das Ver⸗ 


ſtändnis und die Erweckung des Intexeſſes dieſer Schüler be⸗ 


ſtimmt, wird auch Anleitung geben, wie dieſe dann Rechenſchaft 


über ihre Kenntnis der Synodalgeſchichte geben können, und 
wird ebenfalls mit Bildern, diesmal Originalzeichnungen, aus⸗ 


geſtattet werden. 
ſolche, die etwa 
Feſtumzug ins Werk 
ſetzen möchten, iſt das 
Manuffript eines ſolchen 
pageant ſeitens zweier 
Lehrer unſerer Kirche in 
Arbeit. Sodann iſt als 
eine ganz beſondere Jubi⸗ 
läumsveröffentlichung ein 
populäres Bibelwerk für 
die tägliche Erbauung in 
Arbeit. Dieſes Werk wird 
ſo angelegt ſein, daß für 
jedes Kapitel der Heiligen N 
Schrift eine kurze Ein⸗- 
leitung dargeboten wird, 


Für 


einen 


hierauf eine Zuſammen⸗ 
faſſung des Inhalts und 
ein Gebet. Die Fertig⸗ 
ſtellung dieſes Werkes, 
das ebenfalls, wie Die 


8 5 Krankenpflegerinnen in Enſhih 
andern, in engliſcher 


Die drei Kinder einer unſerer eee = 


Sprache erſcheinen ſoll, wird noch längere Zeit in Anſpruch 


nehmen. 


Es ſoll beſonders, wie angedeutet, der täglichen 


Haus⸗ und Privatandacht dienen. Zuerſt wird das Neue Teſta⸗ 
ment bearbeitet werden, zwei der Evangelien ſind ſchon im 


Manufkript fertiggeſtellt, andere bibliſche Bücher find in Arbeit, 
und der exſte Band wird vorausſichtlich auch in nicht allzu ferner 
Außerdem ſind noch zwei bedeu⸗ 


Zeit auf den Markt kommen. 


Ser Intern SER 
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tende Werke in engliſcher Sprache in Arbeit: D. F. Piepers aus⸗ 
gezeichnete „Chriſtliche Dogmatik“, nicht bloß überſetzt, ſondern 
auch in den hiſtoriſchen Abſchnitten fortgeführt bis auf unſere 
Zeit, und D. G. Stöckhardts ſo wertvolle Bibliſche Geſchichte des 
Alten und Neuen Teſtaments. Ferner wird homiletiſches Mate⸗ 
rial für Predigten und Vorträge dargeboten werden, und für die 
Jubiläumsfeier, die für alle unſere Gemeinden am 27. April 
1947, dem Jahrestag der Gründung der Synode vor hundert 
Jahren, ins Auge gefaßt iſt, ſoll eine beſondere Gottesdienſt⸗ 
ordnung hergeſtellt werden. 

In Chicago iſt ein P08 Feſtkomitee an der Arbeit, 
um die nötigen Vorbereitungen zu treffen für die Jubiläums⸗ 
ſynode im nächſten Jahr, die in jener Stadt abgehalten werden 
ſoll, weil dort unſere Synode gegründet worden iſt. Genaueres 
iſt darüber noch nicht beſtimmt und bekanntgegeben. Andere 
Sachen, die zu der Feier gehören, liegen in andern Händen. So 
beſteht ein beſonderes Komitee, das Vorſchläge machen ſoll für 
eine allgemeine Jubiläumskollekte und deren Verwendung. In 
Chicago wird auch eine große Feſtverſammlung, an der Tau⸗ 
ſende und Zehntauſende teilnehmen können, vorgeſehen werden, 
und dieſer Gottesdienſt ſoll dann vermittelſt des Radio durch die 
Lüfte geſandt werden. Unſer Press and Publicity Committee, 
das ſeinen Sitz in New Pork hat, wird dafür ſorgen, daß un⸗ 
fern Paſtoren druckfertiges Material, ſogenannte clip sheets, 
über die Geſchichte unſerer Synode zugehen, die ſie, wenn ge⸗ 
wünſcht, in den Tages⸗ und Wochenzeitungen zum Druck bringen 
können. Und daß auch unſere kirchlichen Zeitſchriften beſtändig 
auf die Geſchichte der Gründung unſerer Synode Bezug nehmen, 
weiß jeder, der dieſe Zeitſchriften lieſt. Noch mehr wird in un⸗ 
ſern Blättern im kommenden Jahre erſcheinen, um nicht dieſe 
Sachen zu früh zu behandeln, ſondern als Vorbereitung für das 
Feſt ſelbſt. Von verſchiedenen Seiten hören wir auch, daß in 
andern Mittelpunkten unſerer Synode beſondere größere und 
allgemeine Feſtverſammlungen ins Werk geſetzt werden ſollen, 
die von beſonderen Komiteen vorbereitet werden. Aber die 
Hauptſache iſt, daß bei allen äußerlichen Vorbereitungen die 
rechte geiſtliche Feier nicht in den Hintergrund, ſondern in den 
Vordergrund gerückt wird. Und darüber werden wir auch etwas 


zu ſagen haben. L. F. 
œqñ—᷑—— id 


Nachrichten aus der deutſchen Freikirche 


Schon wiederholt haben wir mitgeteilt, daß unſere Brüder 
in der europäiſchen Freikirche darauf bedacht ſind, durch Lehr⸗ 
geſpräche eine Einigung zwiſchen den verſchiedenen Freikirchen 
Deutſchlands herbeizuführen. Dies iſt um ſo wichtiger, als, ſo⸗ 
weit man bis jetzt urteilen kann, gerade durch die Freikirchen das 
reine Luthertum unter Gottes Hilfe und Segen recht gefördert, 
geſtärkt und erhalten werden kann. So kommt jetzt in einem 
Briefe Präſes P. H. Peterſens in Berlin-Steglitz, datiert am 
3. März, die Nachricht: „Hier in Berlin find die Lehrverhand- 
lungen mit der Breslauer Freikirche im Gange. Die Wichtig⸗ 
keit dieſer Lehrverhandlungen ſteht außer Frage. Wir ſind uns 
einig geworden in den Hauptpunkten der Differenzen: in der 
Inſpiration, der Gnadenwahl, in Kirche und Amt. Es ftehen 
noch aus Beſprechungen über Chiliasmus, allgemeine Juden⸗ 
behrung und Antichriſt. Wenn wir hier in Berlin einig ſind, 
ſollen Kirchenrat Lie. Kiunke und Lie. Pfarrer Schulz nach dem 


Weſten, um mit den andern Gliedern ihrer Kirche und den an⸗ 
dern Freikirchen die Einigung herbeizuführen. Der Gedanke 
einer gemeinſamen theologiſchen Hochſchule aller Freikirchen iſt 
von mir und den obengenannten Kolloquenten ſchon beſprochen 
und ins Auge gefaßt. Gott wolle in Gnaden geben, daß wir das 
Ziel erreichen, das mir ſchon von vielen Jahren her am Her⸗ 
zen liegt.“ 

Solche Beſprechungen finden auch im ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
land ſtatt. Dort haben die mit uns verbundenen freikirchlichen 
Paſtoren mit einem Pfarrer der Breslauer Kirche Lehrbe⸗ 
ſprechungen gehalten, und gute Theſen ſind aufgeſtellt worden 
über die Lehre von der Heiligen Schrift, über die Bekenntnis⸗ 
ſchriften, ſtellvertretende Genugtuung Chriſti für die ganze Sün⸗ 
derwelt (objektive Rechtfertigung), Bekehrung und Gnadenwahl, 
Kirche und Predigtamt. 

Wir haben auch Mitteilungen aus der Breslauer Freikirche 
ſelbſt über dieſe Lehrbeſprechungen zu Geſicht bekommen und 
ſehen daraus, daß auch deren Paſtoren eine ſolche Einigung von 
Herzen wünſchen und dafür tätig ſind. So ſchreibt zum Beiſpiel 
einer ihrer Superintendenten: „Zuſammenſchluß der lutheri⸗ 
ſchen Freikirchen iſt das Gebet der Stunde. Möchten das alle 
erkennen und ihre Sonderwünſche dem großen Gedanken unter⸗ 
ordnen.“ 

Ein anderer ſagt: „Wenn nicht jetzt unter den ſchweren 
Gerichten Gottes der Zuſammenſchluß der lutheriſchen Frei⸗ 
kirchen ſtattfindet, dürfte er wohl für keine Zeit mehr zu er⸗ 
hoffen ſein.“ 

Ein dritter ſchreibt: „Unumgänglich notwendig ſcheint mir 
der Zuſammenſchluß der lutheriſchen Freikirchen zu ſein. Wir 
find das auch den Hunderttauſenden lutheriſcher Umſiedler aus 
dem Wartegau ſchuldig, die jetzt in unierte Gebiete verſprengt 
worden ſind und ihre Heimatskirche ſuchen.“ 

Einer dieſer Schreiber bemerkt auch: „Daß auch Vertreter 
von Miſſouri, P. Oſch und P. Kirſten, den Wunſch, an dem Zu⸗ 
ſammenſchluß der lutheriſchen Freikirchen ſich zu beteiligen, mit 
Nachdruck ausgeſprochen haben und dem zufolge Lehrverhand⸗ 
lungen angebahnt ſind, erſcheint uns nicht nur begrüßenswert, 
ſondern wird von uns als notwendige Ausweitung des früheren 
Einigungsplanes angeſehen.“ 

Aus ſolchen Ausſprachen geht hervor, wie alle bis jetzt 
Beteiligten auch den rechten Weg einſchlagen, nämlich durch 
Lehrbeſprechungen die Einigkeit herzuſtellen. 

In einem der uns vorliegenden Schreiben aus der Bres⸗ 
lauer Freikirche heißt es noch unter dem 28. Februar: „Noch im⸗ 
mer klingt in mir die Freude nach über die erfolgreiche Aus⸗ 
ſprache, die wir bei den Lehrverhandlungen miteinander hatten. 
Wie groß iſt es doch, wenn zwei Kirchen durch die Einigkeit im 
Geiſt und Glauben nahe zueinander geführt werden.“ 

Unſere Glaubensgenoſſen in der Freikirche find ſodann auch 
darauf bedacht, durch ihre Druckſchriften die lutheriſche Wahr⸗ 
heit zu bezeugen. Vor dem Kriege war ſeit vielen Jahren bei 
ihnen ein Schriftenverein tätig, der ſolche Druckſachen heraus⸗ 
gab und verbreitete. Hand in Hand mit ihm arbeitete die be⸗ 
kannte Buchdruckerfirma Johannes Herrmann in Zwickau. Dieſe 
Druckſachen find in früheren Jahren oft im „Lutheraner“ an⸗ 
gezeigt worden. Unter dem 8. Januar ſchreibt Herr Klärner, der 
Agent des Schriftenvereins, an Präſes Peterſen: „Gott hat 
unſern Schriftenverein alle die Jahre des Krieges hindurch er- 
halten trotz mancher Widerwärtigkeiten, die der Buchhandel im 
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allgemeinen und auch unſer Geſchäft im beſondern zu beſtehen 
hatte, hat durchgeholfen, unſere Arbeit befördert und reichlich ge= 
ſegnet. So konnten wir am Kriegsende mit neuem Mut und 
neuer Kraft manches, was bis dahin nicht möglich war, neu be⸗ 
ginnen. 

„Die Buchdruckerei Johannes Herrmann, die für die ame⸗ 
rikaniſche Beſatzung Druckarbeiten auszuführen hatte, begann 
mit neuen Verlagserſcheinungen. Durch Fürſprache mancher 
Feldkapläne, inſonderheit ſolcher der Miſſouri-Synode, erhielten 
wir von amtlicher Stelle die Zuſage: „Alles, was Herrmann 
druckt, kann die Buchhandlung des Schriftenvereins verbreiten.“ 
Ich hatte für unſern Verein an erſter Stelle die Herausgabe des 
Neuen Teſtaments, das Andachtsbuch ‚Brofamlein‘ von Zorn und 
den Synodalkatechismus geplant. Die Ausführung ſcheiterte 
zunächſt, weil unter beſtehenden Verhältniſſen das Papier nicht 
beſchafft werden konnte. Doch ließ ich für unſern Verlag die 
vergriffene und zeitgemäße Schrift ‚Wider Sorgen‘ von D. Zorn 
unter dem neuen Titel ‚Was helfen uns die ſchweren Sorgen?“ 
in einer Auflage von 5,000 Stück und die Schrift „Die wichtigſte 
Frage“ von D. Mezger in gleicher Auflagehöhe drucken. In 
wenigen Wochen waren dieſe Auflagen vergriffen und viele Tau⸗ 
ſende anderer Schriften. Mit großer Freude wurde die Heraus- 
gabe der Schriften und Karten, an denen es ſo ſehr gefehlt hatte, 
begrüßt. Trotz ſchwieriger Poſtverbindung fanden unſere 
Schriften ſolchen ungeahnten Abſatz, daß nicht genug gedruckt 
werden konnten. In den hieſigen [Zwickauer] Stadtkirchen fan⸗ 
den eine Woche lang Vorträge ſtatt. Der Superintendent bat 
mich, in den Kirchen Schriftentiſche einzurichten. Nur Schrif⸗ 
ten aus unſerm Verlag und dem Verlag Johannes Herrmann 
lagen aus, auf die von den Kanzeln herab hingewieſen wurde. 
Wie es die Vorträge gaben, wurde auf die eine oder andere 
Schrift beſonders hingewieſen. So unter andern auch auf die 
Schrift von D. Zorn „Wie werde ich gewiß ſelig?“ Wir hatten 
recht guten Abſatz, und es war mir eine befondere Freude, daß 
uns durch unſern Laden dieſe Miſſionsmöglichkeiten in weiteren 
Kreiſen geworden ſind. 

„Als jedoch die Vorträge ſtattfanden, war ſchon die jetzige 
Cruſſiſche] Beſatzung da. Unſere Pläne, neue Auflagen von 
Schriften in größeren Mengen drucken zu laſſen, konnten bis 
heute nicht durchgeführt werden, da leider keine Druckgenehmi⸗ 
gung zu bekommen iſt; nur neue Auflagen von Karten und Bil⸗ 
derbüchern wurden bisher bewilligt. Es iſt unter den jetzigen 
Verhältniſſen keine Genehmigung zum Druck von Büchern zu 
bekommen. Auch für unſer Kirchenblatt, ‚Die evangeliſch-luthe⸗ 
riſche Freikirche“, war bisher eine Bewilligung nicht zu erhalten, 
obwohl die vorherige Beſatzung der Druckerei einen Ausweis ge⸗ 
geben hatte: This paper may be printed.“ Das war ae in 
den letzten Stunden, ehe die neue Beſatzung kam. 

„Abgeſehen von den eigenen Verlagsplänen möchten wir 
auch verſuchen, wieder Bücher aus St. Louis zu bekommen, und 
zwar auf dem Wege, wie er in den letzten Jahren vor dem Kriege 
gepflegt wurde. Wir brauchen Bibeln, außerdem Predigt- und 
Andachtsbücher, Schriftauslegungen von Stöckhardt, Choral⸗ 
bücher, Agenden, Katechismen (Schwan), Bibliſche Geſchichten 
und anderes.“ 

Wir haben ſchon in anderer Verbindung mitgeteilt, daß auf 


andere Weiſe von unſerer Europakommiſſion und unſerm Emer⸗ 


gency Planning Council für den Druck von Bibeln und Kate⸗ 
chismen geſorgt wird. L. F. 


Ser utheraner Di 


Albert H. Ahlbrand 


Am 29. April ſtarb in Tampa, Florida, wo er ſich gewöhn⸗ 
lich während des Winters aufhielt, Dr. Albert H. Ahlbrand und 
wurde am 4. Mai in ſeiner Heimat in Seymour, Ind., wo er am 
27. April 1872 geboren war, zur Erde beſtattet. 


x 


Er war ein bekanntes Laienglied unferer Synode, dem ihr 


Wohl und Wehe ſehr am Herzen lag. Beſonders war er mit 
ſeiner großen Fähigkeit in Geſchäftsſachen und mit feinem geſun⸗ 
den Urteil tätig für die Regelung und Hebung der Finanzen der 
Synode und war der Urheber des ſogenannten „Ahlbrand⸗ 
planes“, der vor Jahrzehnten allgemein in der Synode be— 


ſprochen und eingeführt wurde, daß nämlich die Bedürfniſſe der 


Synode in geordneter Weiſe auf Kreisverſammlungen mit Laien⸗ 
gliedern zur Sprache gebracht und die nötigen Gelder in ge= 
rechter Verteilung nach einem guten Syſtem aufgebracht würden. 
Darum ſtand er auch in der vorderſten Reihe derjenigen Laien⸗ 
glieder, die im Jahre 1917 die 
Tilgung der großen Synodal- 
ſchuld ins Werk ſetzten und 
die Gründung der Lutheriſchen 
Laienliga bewerkſtelligten, um 
der Synode in geſchäftlichen und 
finanziellen Sachen mit Rat und 
Tat beizuſtehen. Dies war der 
vor faſt 30 Jahren ausgeſpro⸗ 
chene Zweck der Liga, und wir 
haben immer betont, daß dieſer 
urſprüngliche Zweck im Auge 
behalten und nicht andere Sachen 
hereingezogen werden ſollen, die 
nicht damit verbunden ſind. Er 
war dann auch beſonders be— 
teiligt bei der großen Samm⸗ 
lung des Fonds für die kranken 
und ausgedienten Prediger und Lehrer unferer Kirche und 82 
Witwen und Waiſen, die ſo ſchönen Erfolg gehabt hat und deren 
Wohltaten wir genießen. Ebenſo war er ſehr tätig für die 
Gründung unferer Radioſtation KFUO und hat dieſe wie andere 
Werke der Kirche mit namhaften Beiträgen unterſtützt. Deshalb 
war er auch lange Jahre ein Glied des Finanzkomitees ſeines 
Diſtrikts, des großen Mittleren Diſtrikts, der immer in der vor⸗ 
derſten Reihe mit ſeinen Beiträgen für Synodalzwecke ſtand, und 
ebenſo hat er in geſchickter Weiſe von 1923 bis 1944 der Ge⸗ 
ſamtſynode gedient als Glied des Board of Directors unſerer 
Synode. Dabei ging er aber nicht etwa in Geſchäften auf, weder 


Dr. Albert H. Ahlbrand 


in ſeinem eigenen Wagen- und Möbelgeſchäft noch in den 


Geſchäften ſeiner Gemeinde, ſeines Diſtrikts und der Synode, 
ſondern war vor allem auch ein fleißiger Leſer unſerer Zeit⸗ 
ſchriften, nicht nur der Kirchenblätter, ſondern auch der Synodal⸗ 
berichte und anderer Veröffentlichungen. Als unſere Synode 
im Jahre 1922 ihr 75jähriges Jubiläum feierte und ich bei einer 


großen Feſtverſammlung in Columbus, Ind., zu predigen hatte, 


lud er mich ein, früher nach Seymour zu kommen, und fuhr 


mich dann den ganzen Sonnabend vor der Feier zu allen Kir⸗ 
chen, Schulen und Paſtoren in den Counties Jackſon und Bar⸗ 
tholomew, in denen Seymour und Columbus liegen, ſo daß ich 
einen guten Einblick in die dortigen kirchlichen Verhältniſſe ge= 
wann. Aber am Abend holte er dann verſchiedene Synodal⸗ 
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berichte aus ſeiner Bibliothek und ſprach mit mir über darin ent⸗ 
haltene Sachen in einer Weiſe, daß ich mich nur freuen konnte 
über feine geiſtliche Erkenntnis und ſein chriſtliches Verſtändnis. 
Ich erinnere mich auch, wie er bei einer Gelegenheit ſein In⸗ 
tereſſe und ſeine Freude darüber ausſprach, daß unſer Präſes 
Pfotenhauer trotz ſeiner vielen amtlichen Arbeit immer darauf 
bedacht ſei, Luther und unſere Bekenntnisſchriften und Zeit⸗ 
ſchriften zu leſen und weiterzuſtudieren. Er hatte genug Ge⸗ 
legenheit, dies zu beobachten, da er eben viel mit D. Pfotenhauer 
zuſammentraf und zuſammen arbeitete. Im Auguſt vorigen 
Jahres habe ich ihn zuletzt geſehen und geſprochen. Er hat ein 
Alter von 74 Jahren erreicht und war ſeit 1944, als er wegen 
vorgerückten Alters zurücktrat, Ehrenmitglied unſers Board of 
Directors. Seine Gattin, Margarete, geb. Brunow, iſt ihm 
letztes Jahr im Tode vorangegangen und von feinen ſieben Kin⸗ 
dern iſt ein Sohn, Carl, Paſtor unſerer Synode in Kokomo, Ind. 

Gott beſchere unſerer Synode viele ſolche beſcheidene, tüch— 
tige und uneigennützige . L. F. 


Zur kirchlichen Chronik 


Inland 

Feſtliche Tage. Am 2. und 3. Juni wird unſer Prediger⸗ 
ſeminar in Springfield, deſſen Geſchichte der „Lutheraner“ 
gegenwärtig ſeinen Leſern darſtellt, ſein 100jähriges Jubiläum 
feſtlich begehen. Im Morgengottesdienſt werden D. L. J. Sieck, 
der Präſes unſers theologiſchen Seminars in St. Louis, und 
D. J. F. Börger sen. von Racine, Wisconſin, einer der älteſten 
Alumnen der Anſtalt und der Ehrendoktor ihrer Fakultät, pre⸗ 
digen. Im Nachmittagsgottesdienſt werden der Präſes der Syn⸗ 
ode, D. J. W. Behnken, und der Präſes der Anſtalt, Prof. G. 
Chr. Barth, Anſprachen halten, und der Studentenchor und ein 
Maſſenchor werden paſſende Geſänge zu Gehör bringen. Am 
Montag wird dann ein Feſtmahl des Alumnenvereins der An⸗ 
ſtalt im Speiſeſaal des Seminars die Feier zum Abſchluß 
bringen. über dieſe Feier wird ſpäter im „Lutheraner“ be⸗ 
richtet werden. L. F. 

Die Aufbeſſerung der Gehälter. Ein Schreiber im Lu- 
theran, dem Blatt der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, betont, 
man ſolle doch die Diener am Wort zu dieſer Zeit, wo alles ſo 
teuer wird, recht verſorgen. 

Er ſchlägt daher vor als Minimalſumme: ein verheirateter 
Paſtor 83,000 ohne Pfarrhaus, mit Pfarrhaus 92,400; ein 
lediger Paſtor 52,400 ohne Pfarrhaus, mit Pfarrhaus 51,800. 
Iſt es der Gemeinde nicht möglich, dieſe Summe aufzubringen, 
ſo ſoll die Synode mithelfen. Kann die Summe nicht gleich be⸗ 
zahlt werden, ſo ſollte ſie in immer höheren Raten in drei Jahren 
erreicht werden. 

Wie geſagt, ſind dies alles nur Minimalſummen, das 
heißt, Gehälter, die Paſtoren zum wenigſten bekommen ſollen. 
Sind die Gemeinden dazu fähig, ſo ſollte ihnen mehr gegeben 
werden. 

Was der Schreiber, ein Laie, jagt, iſt zu beherzigen. Dazu 
kommt aber noch in unſern Kreiſen, daß auch unſern Lehrern ein 
ſolcher Gehalt gegeben werden ſollte, womit ſie ihrem Stande 


gemäß leben können. Auch ein Lehrer hat Weib und Kind und 
muß eſſen, trinken und ſich kleiden. 

Wir meinen nicht, daß eine allgemeine Regel, wie ſie hier 
vorgeſchlagen wird, für die ganze Kirche angenommen werden 
kann; denn es gibt Plätze, wo 51,000 weiter reichen als 82,000 
an andern. 

Die Regel aber muß bleiben: man verſorge die Diener 
am Wort in aller Liebe, ganz beſonders auch, wenn ſie längere 
Zeit an einem Poſten geſtanden und der Kirche treu gedient 
haben. Solche Diener am Wort ſind „doppelter Ehre“ wert, 
1 Tim. 5, 17. Einen Paſtor oder Lehrer „auszuhungern“, iſt 
nicht ſchriftgemäß, ſondern kommt vom alten Adam her. Eine 
Gemeinde, die ſich mit ſolchen Gedanken abgibt, wird dafür einſt 
vor Gottes Richterſtuhl Rechenſchaft ablegen müſſen. 

J. T. M. 

Der nicht ausreichende Paſtor. In einem Wechſelblatt klagt 
ein Paſtor einer nichtlutheriſchen Kirche den Leſern ſeine Not. 

Die Klage geht dahin: Wenn der Paſtor wirklich alle Miſ⸗ 
ſionsarbeit ſo tun wolle, wie er ſie tun ſollte, dann müſſe er die 
ganze Woche hindurch zwölf Stunden des Tags arbeiten. Wolle 
er aber den Kranken, Armen und Irregehenden nachgehen, ſo 
brauche er dazu ebenfalls zwölf Stunden des Tages. Oder 
wolle er ſich aller Vereine in ſeiner Gemeinde annehmen und 
alles tun, damit fie gefördert würden, jo brauche er dazu wie⸗ 
derum zwölf Stunden. Oder wolle er wirklich ſeine Arbeit als 
Paſtor recht ausrichten, ſeine Predigten fleißig vorbereiten und 
auch ſonſt das tun, was ſein eigentliches Amt mit ſich bringt, ſo 
habe er dazu alle Stunden des Tages nötig. 

Wir glauben nicht, daß der Paſtor, der dies ſchreibt, über⸗ 
treiben will. Das Pfarramt iſt in den Großſtädten, wo die 
Parochien häufig ſehr groß ſind, oft derart, daß ein Paſtor un⸗ 
gebührlich eilen muß, wenn er einigermaßen das tun will, was 
ſein wichtiger Beruf mit ſich bringt. 

Aber auch hier gilt es, wie bei allen andern Berufen, die 
rechte Nüchternheit und die richtige Beurteilung zu bewahren. 
Ein Paſtor kann nun einmal nicht alles ſein und alles tun. Er 
muß bei ſeinem Amt bleiben, und das beſteht darin, daß er 
öffentlich und privatim lehrt und das Volk bei Gottes Wort er⸗ 
hält. Vereine ſind ja heutzutage an der Tagesordnung, aber 
über dem vielen darf der Paſtor nicht vergeſſen, das eine zu 
tun, das not tut. Und damit dies recht geſchehe, muß auch die 
Gemeinde ſelbſt mit raten und helfen. N 


Miſſionare, nicht Soldaten. Der baptiſtiſche Watehman- 
Examiner zitiert aus einem kürzlich veröffentlichten Buch von 
Jeſſe R. Wilſon, Beyond. the War's Desolation (Über die Ver⸗ 
wüſtung hinaus, die der Krieg angerichtet hat), das Folgende: 

„Auf Iwo Jima fielen, tötlich verwundet, in 25 Tagen 
mehr Soldaten als die Nördlichen Baptiſten in einem ganzen 
Jahrhundert ins Ausland geſchickt haben, um dort Miſſion zu 
treiben. Die Zahl der Verwundeten, die ſich auf mehr als 4,000 
beläuft, iſt größer als die der Miſſionare, die ſowohl die Süd⸗ 
lichen als auch die Nördlichen Baptiſten ins Ausland geſandt 
haben. Hätten wir nur zum hundertſten Teil ſo viele Miſſionare 
ausgeſchickt, als wir an Männern und Frauen für die Truppen 
liefern mußten, ſo hätten wir dreimal ſo viele Miſſionare als 
wir jetzt tatſächlich haben.“ 

Für einen, der nicht mit baptiſtiſchen Verhältniſſen ver⸗ 
traut iſt, iſt der letzte Satz etwas mißverſtändlich. Aber ſehr 
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leicht wird der Leſer die erſten beiden Sätze verſtehen und die 
ſchwere Anklage, die darin liegt, begreifen. Wir ſind perſönlich 
nicht ſo töricht, daß wir meinten, die ſchrecklichen Weltkriege hät⸗ 
ten verhütet werden können, hätten wir mehr Miffionare in die 
Heidenmiſſion geſchickt; denn von ſolchen Weltkriegen redet unſer 
Heiland ja ſehr klar Matth. 24. 

Eins aber iſt gewiß: wie wir als Bürger eines Landes, in 
dem der Einfluß des Chriſtentums doch mächtig iſt, den Heiden 
nicht das gute Beiſpiel gegeben haben, das wir ihnen hätten 
geben ſollen, ſo haben wir auch als Chriſten unſere Pflicht ihnen 
gegenüber nicht erfüllt; denn wir haben ihnen das Evangelium 
nicht in dem Maße gepredigt, wie wir dies hätten tun ſollen. 
Wir müſſen uns daher anklagen, daß wir, den Heiden gegenüber, 
nicht das getan haben, was uns Chriſtus befohlen hat. 

Und klagen ſich die Baptiſten deswegen an, die doch viel 
mehr Miſſionare im Ausland haben als wir, wieviel mehr 
müſſen wir Lutheraner uns wegen unſerer Pflichtenvernachläſſi⸗ 
gung anklagen. 

Was weiter über die Verwüſtung, welche der Krieg ange⸗ 
richtet hat? Für uns gibt es nur eine Antwort auf dieſe Frage: 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur“, Mark. 16, 15. Dazu 
gebe uns Gott Kraft und Weisheit. M 


Unbedeutende Leute in den Tageszeitungen. Der bekannte 
Zeitungsſchreiber Sokolsky behauptete neulich in ſeiner Ecke, daß 
von vielen ganz unbedeutenden Leuten (nonentities) oft ein ganz 
ungebührliches Weſen in der Tagespreſſe gemacht werde. Dafür 
gibt er dann eine Anzahl Beiſpiele. Leute, die für Staat und 
Kirche von gar keiner Bedeutung ſind, werden in langen Artikeln 
behandelt, entweder weil ſie Geld haben oder weil ſie auf andere 
Weiſe das getan oder auch nicht getan haben, was die Leute in⸗ 
tereſſiert, die immer etwas Neues hören wollen. 

3 So wahr dieſe Bemerkung Sokolskhs iſt, fo iſt dazu doch 
noch hinzuzufügen, daß dies nicht nur oft, ſondern faſt regel⸗ 
mäßig geſchieht. Ein anderer bekannter Zeitungsſchreiber hat 
neulich geſagt: „Was in der Preſſe ſteht, iſt für den Augenblick 
geſchrieben. Schon nach einer Stunde, ja ſchon, wenn ſie zum 
Verkauf ausgeboten wird, iſt die Zeitung zumeiſt veraltet.“ 

Darin ſteckt viel Wahrheit. Die tägliche Zeitung iſt es 
oft kaum wert, daß man ſie lieſt. Sie bringt zumeiſt Irdiſches, 
und dazu in der Regel Irdiſches, was nur für die Stunde oder 
für den Tag Wert hat. Sie bringt wenig über das Reich Got⸗ 
tes, wenig über Perſonen, die wirklich für die Ewigkeit von Be⸗ 
deutung ſind, wenig über das, was Chriſten tun, um, ſo weit 
dies möglich iſt, Sünder ſelig zu machen. 

Und Chriſten ſuchen auch keine Ehre bei der Welt. Ihr 
hochgelobter Heiland baut in aller Stille ſein Reich, und dabei 
helfen ſie ihm in aller Stille, ſoviel ſie können. Ihre Ehre iſt 
nicht bei Menſchen, ſondern droben im Himmel, wo ihrer die 
Seligkeit und der Gnadenlohn wartet. Wenn St. Paulus 
ſchreibt: „.. auf daß wir ein ruhig und ſtilles Leben führen 
mögen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit“, 1 Tim. 2, 2, ſo hat 
dies ſeine Richtigkeit. Das „ruhige und ſtille Leben in aller 
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit“ iſt weit mehr wert als alle Lobes⸗ 
erhebung der Welt. 

Wir ſchreiben dies, weil ſich Chriſten oft daran ſtoßen, daß 
den Gottloſen ſoviel Aufmerkſamkeit gewidmet wird, während 
verdiente Chriſten der Vergeſſenheit anheimfallen. Kommen 
ſolche Anfechtungen, ſo denke man an den reichen Mann und den 


armen Lazarus, über die uns Luk. 16 berichtet wird. Ganz be⸗ 
ſonders iſt V. 25 von Wichtigkeit: „Abraham aber ſprach: Ge⸗ 
denke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haſt in deinem Leben 
und Lazarus dagegen hat Böſes empfangen; nun aber wird er 
getröſtet und du wirſt gepeinigt!“ 

Es gibt einen Ausgleich, denn der Heiland, dem wir dienen, 
iſt ein gerechter Gott. 2 Tim. 4, 7. 8 ſagt St. Paulus: „Ich 
habe einen guten Kampf gekämpfet; ich habe den Lauf vollendet; 
ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage, der ge⸗ 
rechte Richter, geben wird, nicht mir aber allein, ſondern auch 
allen, die ſeine Erſcheinung liebhaben.“ elle 


Arbeitsfreudigkeit und Lohn. Ein Wechſelblatt teilt mit, 
wie ein junger Mann, ein Schüler einer Hochſchule, drei Som⸗ 
mer hindurch ſeine Ferien drangegeben habe, um einem Farmer 
zu helfen, der ſonſt keine Hilfe bekommen konnte. Der Schüler 
wurde reichlich für ſeine Arbeit bezahlt und rechnete weiter auf 
nichts. Die Arbeit machte ihm Freude, und er zog es ſowieſo 
vor, zu arbeiten ſtatt zu faulenzen. 

Plötzlich aber ſtarb der Farmer, und zu ſeiner großen Ver⸗ 
wunderung war der noch kaum ſiebzehn Jahr alte Schüler im 
Beſitz einer großen Farm von 270 Acker mit allem, was ſich 
auf derſelben befand, wie Gebäude, Ackergeräte, Vieh, die ganze 
Ernte. Seine Arbeit war reichlich bezahlt worden. Dazu aber 
gab ihm der freundliche Landbeſitzer, der keine Erben hatte, in 
ſeinem Erbvermächtnis alles, was er beſaß. 

Das Blatt benutzt die Gelegenheit, an den Gnadenlohn zu 
erinnern, den uns Gott in ſeinem Wort verſprochen hat, wenn 
wir fleißig und fröhlich in ſein Erntefeld gehen und die Ernte 
einheimſen helfen. 

Gottes Wort ſagt: „Wiſſet, was ein jeglicher Gutes tun 
wird, das wird er von dem HErrn empfahen, er ſei ein Knecht 
oder ein Freier“, Eph. 6, 8; und: „Siehe, ich komme bald, und 
mein Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen, wie ſeine Werke 
ſein werden“, Offenb. 22, 12; und: „Seid fröhlich und getroſt, 
es wird euch im Himmel wohl belohnt werden“, Matth. 5, 12. 

Wir Chriſten arbeiten allerdings nicht für unſern Heiland, 
um uns damit irgendwelchen Lohn zu verdienen. Wer dies tut, 
hat ſeinen Lohn dahin; denn Werkgerechtigkeit verdammt. Aber 
wir behalten bei unſerer Arbeit doch im Auge, daß Gott ſo 
freundlich iſt, daß er uns nicht nur aus lauter Gnade die Selig⸗ 
keit ſchenkt, ſondern dazu noch unſere aus dem Glauben fließen⸗ 
den guten Werke aus Gnaden belohnen will. 

Worin dieſer Gnadenlohn beſteht, überlaſſen wir unſerm 
gnädigen Gott. Aber kann ſchon ein Menſch ſo freundlich ſein, 
daß er einem fleißigen, treuen Arbeiter eine große Farm ſchenkt, 
wieviel mehr wird unſer himmliſcher Vater in alle Ewigkeit 
unſer großer Lohn ſein. Daran erinnert Chriſtus Matth. 7, 11, 
wenn er ſagt: „So denn ihr, die ihr doch arg ſeid, könnet dennoch 
euren Kindern gute Gaben geben, wieviel mehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!“ J. T. M. 


Was wird aus den Großen der Welt? Ein Zeitungs⸗ 
ſchreiber hat es ſich zur Aufgabe gemacht, von Tag zu Tag 
zu zeigen, was aus den Großen dieſer Welt wird, die noch vor 
kurzem in der Tagespreſſe gefeiert wurden, die aber mit einem 
Male gleichſam von der Bildfläche berſchwunden ſind, ſo daß 
man nichts mehr von ihnen hört. 

Unter dieſen Großen nennt er Fürſten und Könige, Ver⸗ 
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faſſer von Büchern, Staatsmänner und andere. Ein früherer 


Fürſt bemüht ſich, dadurch ſein Leben zu friſten, daß er Bücher 
und Zeitungsartikel ſchreibt. Ein früher berühmter Schreiber 
lebt in aller Stille in einer ganz kleinen Stadt. Ein berühmter 
Staatsmann verbringt ſeine Zeit zumeiſt damit, daß er Fiſche 


fängt. Und alle ſcheinen mit ihrer Zurückgezogenheit zufrieden 
zu ſein. Sie haben genug davon bekommen, „Weltgrößen“ 
zu ſein. 


Wie töricht ſind doch die Menſchen, die ihr Herz auf das 
Irdiſche richten, Geld und Gut, Ehre und Anſehen, Macht und 
Einfluß und dergleichen mehr zu erlangen ſuchen! Bald hat ſie 
die Welt wieder vergeſſen. Bald iſt die Welt auch froh, ſie 
los zu ſein. Als König Ludwig XIV. von Frankreich ſtarb, 
war der Jubel groß. Und ſo geht es noch vielen andern. 


Anders ſteht es aber mit Gottes lieben Kindern. Sie 


leben auf Erden in ſtiller Weiſe, wie dies Gottes Wort vor⸗ 


ſchreibt, dienen ihrem Heiland mit den Gaben, die er ihnen ver⸗ 
liehen hat, erwarten keinen Applaus von ſeiten der Welt, wiſſen 


aber, daß ihr gütiger, liebreicher Heiland fie einft in der ſeligen 


Ewigkeit mit einem reichen Gnadenlohn bedenken wird. 
J. T. M. 


Die Gefahren der Trunkſucht. Das baptiſtiſche Blatt The 


Matehman-Eæaminer teilt mit, daß nach dem Bericht des 


Federal Bureau of Investigation vom Jahre 1944 auffallend 


5 viele Perſonen in unſerm Lande wegen Trunkſucht, wegen Auto⸗ 
fahrens im betrunkenen Zuſtand und ſonſtiger übertretung der 


Geſetze in bezug auf den Gebrauch alkoholiſcher Getränke ver⸗ 


auf Einführung der Prohibition hinzuarbeiten. 


haftet wurden. Und das geſchah, als das Autofahren noch durch 
Gaſolinrationierung einigermaßen beſchränkt war. 


Die gefährliche und ganz unverantwortliche Torheit im 
Gebrauch alkoholiſcher Getränke bewegt viele Kirchen, wieder 
Man meint, 


die Kur des übels beſtände darin, daß die Regierung die Her⸗ 


Geſetze ſtreng durchgeführt wurden. 
Welt, die nun einmal in Saus und Braus dahinleben will, das 
übel zu heilen iſt, wiſſen wir nicht zu ſagen. Wenn eine ganze 


andere exweiſen ſollen. 
Welt ein Salz ſein ſollen, bezieht ſich hierauf. Und was Gott 


ſtellung und den Gebrauch alkoholiſcher Getränke verbieten ſolle. 
Wir haben Prohibition gehabt, und ſie hat ſich nicht als Kur 


erwieſen, obwohl man nicht ſagen kann, daß die dahin lautenden 
Wie in einer gottloſen 


Nation ſo verderbt wird, daß von oben bis unten Geſetze über⸗ 


treten werden, wenn ſie einem nicht gefallen, ſo iſt ſchwerlich auf 
Beſſerung zu hoffen. 


Gegenüber dieſer Sachlage haben wir Chriſten eine ernſte 
Pflicht, nämlich, daß wir uns an dieſem Punkt als Vorbilder für 
Auch daß wir andern ein Licht und der 


in ſeinem Wort vom Argernisgeben ſagt, gehört auch hierher. 


Gewiß ſollen wir nichts zur Sünde machen, was Gottes Wort 


nicht zur Sünde macht. 


Sagt uns Gott aber, daß die „Trun⸗ 


kenbolde das Reich Gottes nicht ererben werden“, 1 Kor. 6, 10, 


ſo iſt uns damit eine Warnung gegeben, die wir ja zu beher⸗ 
zigen haben. 


- Ausland 

Die vierte Weltmacht. So nannte kürzlich die italienische 
ſozialiſtiſche Zeitung Avanti, wie dies ein Bericht in der Tages⸗ 
preſſe beſagt, die römiſch⸗katholiſche Kirche, welche, wie bezeugt 


wird, jetzt mit der großen Militärmacht der Vereinigten Staaten 


eine Verbündung ſuche. 


Der Bericht ſagt weiter, daß die Linkspreſſe, mit andern 
Worten, die ſozialiſtiſche Preſſe, die während der Zeit, wo die 
32 neuen Kardinäle ernannt und geweiht wurden, ſo gut wie 
ſuspendiert war, ihren Streit mit der Papſtmacht wieder aufge⸗ 
nommen habe. f 

Die vierte Weltmacht! Wie gerne möchte Rom dies ſein! 
Ja es iſt damit noch nicht zufrieden; es möchte die erſte Welt⸗ 
macht ſein; denn nach der römiſchen Irrlehre hat der Papſt 
die dreifache Macht über Himmel, Erde und Hölle. Somit ver- 
dankt jeder irdiſche Regent ſeine Gewalt dem Papſt. Mit dieſer 
Forderung iſt das Papſttum in der Geſchichte nicht immer durch⸗ 
gedrungen, hat ſie aber bis auf den heutigen Tag feſtgehalten und 
kann ſie nicht fahren laſſen, weil eben Rom immer Rom bleibt. 

In verſchiedenen kirchlichen Blättern ſpricht ſich eine große 
Unzufriedenheit darüber aus, daß unſer Landespräſident, feinem 
Vorgänger folgend, einen Privatvertreter am Hof des Papſtes 
hält. Dies iſt allerdings amtlich nur eine Privatmaßregel, aber 
in den Liſten der Vertreter verſchiedener Länder am Hof des 
Papſtes wird der amerikaniſche Vertreter als amtlich angegeben, 
obwohl unſer Land einen ſolchen Vertreter nicht amtlich an⸗ 
erkennt. M. 


Gegenſeitige Hilfe. Geradezu rührend war neulich eine 
Mitteilung in der Tagespreſſe, die über Bern in der Schweiz 
kam, nämlich daß deutſche Kirchen in den amerikaniſchen und 
britiſchen Gebieten ihren Glaubensgenoſſen in dem ruſſiſchen 
Gebiet ganz erſtaunlich geholfen haben. 

Sie haben ihnen über 20,000 Tonnen Speiſe und Kleidung 
zugeſchickt und haben 30,000,000 Mark, etwa $300,000, zur 
Unterſtützung armer Glaubensgenoſſen in den verſchiedenen Ge⸗ 
bieten geſammelt. 

Das iſt eine Hilfeleiſtung, die allen aufrichtige Bewunde⸗ 
rung abringt. Chriſten, die ſelbſt faſt nichts mehr haben, geben 
von ihrer Armut ſo reichliche Gaben. Muß das nicht uns an⸗ 
anſpornen, aus unſern vollen Taſchen den Armen in aller Welt 
zu geben, beſonders ſolchen, die unſere Glaubensgenoſſen ſind? 

Die Stadt Königsberg ſcheint, nach einer Mitteilung im 
News Bureau, am härteſten betroffen zu ſein. Evangeliſche 
Paſtoren ſind von den Polen, die jetzt Teile Oſtpreußens beſetzt 
haben, gezwungen worden, auszuwandern. Im Jahre 1925 
hatte die Stadt 279,926 Einwohner. Jetzt wohnen dort nur 
noch etwa 50,000, und dieſe ſtehen in Gefahr, an Nahrungs⸗ 
mangel zugrunde zu gehen, wenn ihnen nicht bald geholfen wird. 

Es iſt fürwahr Hilfe notwendig, und der Notſchrei um Hilfe 
ergeht an uns. Was ſoll unſere Antwort darauf ſein? 

J. T. M. 


— — — 


Luther als Beter 


Wider alle Verſuchungen und Anfechtungen iſt das Gebet 
das beſte Mittel; aber Luther, dieſer große Beter, hat es mehr 
als einmal zu ſeinem Schmerze erfahren, daß der Geiſt des Ge⸗ 
bets auch dem Gläubigen bisweilen entſchwindet. Er verſtand 
es aber, den Geiſt des Gebets wieder zu wecken und zur hellen 
Glut anzufachen. „Ich bin bisweilen ſo kalt und unluſtig“, ge⸗ 
ſteht er, „daß ich nicht kann beten; da ſtopf' ich meine Ohren 
zu und ſpreche: „Ich weiß, Gott iſt nicht weit von mir; darum 
muß ich ſchreien und ihn anrufen; ſetze mir dagegen die Un⸗ 
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dankbarkeit und das gottloſe Weſen der Widerſacher, des Papſtes 


mit ſeinen Geſchwüren und Gewürm uſw., alſo daß ich erwarme 
und vor Zorn und Haß brenne, und danach ſage: O HErr, ge- 
heiliget werde dein Name, zukomme dein Reich, dein Wille ge⸗ 
ſchehe. Alſo erwarmt mein Gebet und wird hitzig.“ Durch das 
Gebet überwand er alle Leiden dieſer Zeit und die Schrecken des 
Todes; betend gelangte er zur Ergebung in Gottes Willen, zu 
dem ſeligen Frieden des Gottvertrauens. Als ihn 1527 jene 
geiſtliche Anfechtung und leibliche Schwachheit anwandelte, von 
welcher er ſich nur ſehr langſam wieder erholte, betete er, wie 
Jonas berichtet, als er aus der Ohnmacht wieder zu ſich ge⸗ 
kommen war: „Mein allerliebſter Gott, wenn du es ſo willſt 
haben, daß dies die Stunde ſei, die du mir verſehen [zum Tode 
beſtimmt! haft, fo geſchehe dein gnädiger Wille!“ Weiter betete 
er mit großer Inbrunſt ſeines Herzens das Vaterunſer und den 
ſechſten Pſalm gar aus. Als er endlich zu Bette gebracht war, 
fing er gleich wieder an zu beten und ſprach: „HErr, mein aller⸗ 
liebſter Gott, ach wie gerne hätte ich mein Blut vergoſſen um 
deines Wortes willen! Das weißt du, aber ich bin's vielleicht 
nicht wert; dein Wille geſchehe. Willſt du es ſo haben, ſo will 
ich gerne ſterben, allein daß dein heiliger Name gelobt und ge⸗ 
prieſen werde, es ſei durch mein Leben oder Tod; wenn's aber, 
lieber Gott, möglich wäre, möchte ich noch gerne leben um deiner 
Gottſeligen oder Auserwählten willen. Iſt aber das Stündlein 
kommen, ſo mache es, wie es dir gefällt, du biſt ein HErr über 
Leben und Tod. Mein allerliebſter Gott, du haſt mich ja in die 
Sache geführt; du weißt es, daß es dein Wort und die Wahr- 
heit iſt. Hebe nicht empor noch erfreue deine Feinde, auf daß 
fie nicht rühmen: Wo iſt nun ihr Gott? ſondern verkläre dei⸗ 
nen heiligen Namen zuwider und zum Verdruß den Feinden 
deines ſeligen, heilſamen Wortes! Mein allerliebſter HErr Jeſu 
Chriſt, du haſt mir gnädiglich verliehen die Erkenntnis deines 
heiligen Namens; du weißt, daß ich an dich ſamt Vater und Hei⸗ 
ligem Geiſt als einigen, wahren Gott glaube und mich tröſte, 
daß du unſer Mittler und Heiland biſt, der du dein teures Blut 
für uns Sünder vergoſſen haſt; ſtehe mir in dieſer Stunde bei 
und tröſte mich mit deinem Heiligen Geiſte!“ Der Gott der 
Gnade tröſtete ihn auf ſein Gebet damals ſo reichlich, daß er 
getroſt von Weib und Kind Abſchied nehmen konnte. „Meine 
allerliebſte Käte“, ſprach er, „ich bitte dich, will mich unſer Gott 
auf dies Mal zu ſich nehmen, daß du dich in ſeinen gnädigen 
Willen ergebeſt; du biſt mein ehelich Weib, dafür ſollſt du es 
gewißlich halten und gar keinen Zweifel daran haben. Laß die 
blinde, gottloſe Welt dawider ſagen, was ſie will; richte du dich 
nach Gottes Wort und halte feſt daran, ſo haſt du einen ge⸗ 
wiſſen, beſtändigen Troſt wider den Teufel und alle ſeine Läſter⸗ 
mäuler.“ Bald fing er wieder an zu beten: „O mein lieber 
Herr Jeſu Chriſte, der du geſprochen Haft: ‚Bittet, fo wird euch 
gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird euch 
aufgetan‘, laut dieſer deiner Verheißung gib mir, HErr, der ich 
bitte, nicht Gold noch Silber, ſondern einen ſtarken, feſten Glau⸗ 
ben; laß mich finden, der ich ſuche, nicht Luſt oder Freude der 
Welt, ſondern Troſt und Exquickung durch dein ſelig, heilſam 
Wort; tue mir auf, der ich anklopfe; nichts begehre ich, das 
die Welt groß und hoch achtet, denn ich bin ſein vor dir nicht ein 
Haar breit gebeſſert; ſondern deinen Heiligen Geiſt gib mir, der 
mein Herz erleuchte, mich in meiner Angſt und Not ſtärke und 
tröſte, im rechten Glauben und Vertrauen auf deine Gnade er⸗ 


halte bis an mein Ende! Amen.“ Darauf fragte er nach ſei⸗ 
nem Söhnchen: „Wo iſt denn mein allerliebſtes Hänschen?“ 
Da das Kind gebracht ward, lachte es den Vater an. Dem 
brach darüber nicht das Herz, ſondern voll williger Ergebung 


mit freudigſtem Gottvertrauen ſprach er: „O du gutes, armes 


Kindlein, nun ich befehle meine allerliebſte Käte und dich armes 
Waislein meinem lieben, frommen Gott; ihr habt nichts, Gott 
aber, der ein Vater der Waiſen und ein Richter der Witwen iſt, 
wird euch wohl ernähren und verſorgen.“ Der Err erhörte 
damals das Gebet ſeines Knechtes und ſeiner Freunde und ließ 
ihn geneſen. Als es in Eisleben wirklich zum Sterben kam und 
er den kalten Todesſchweiß auf ſeiner Stirne ſpürte, befahl er 
betend ſeinen Geiſt in Gottes Hände. „O mein himmliſcher 
Vater, ein Gott und Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, du Gott 
alles Troſtes, ich danke dir, daß du mir deinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum offenbart Haft, an den ich glaube, den ich ge— 
predigt und bekannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, 
welchen der leidige Papſt und alle Gottloſen ſchänden, verfolgen 
und läſtern. Ich bitte dich, mein Herr Jeſu Chriſte, laß dir 
meine Seele befohlen ſein! O himmliſcher Vater, ob ich ſchon 
dieſen Leib laſſen und aus dieſem Leben hinweggeriſſen werden 
muß, ſo weiß ich doch gewiß, daß ich bei dir ewig bleibe und aus 
deinen Händen mich niemand reißen kann.“ In geſunden Tagen 
hatte der Reformator das herrliche Simeonslied gedichtet: 

Mit Fried und Freud ich fahr' dahin 

In Gottes Willen; 

Getroſt iſt mir mein Herz und Sinn, 

Sanft und ſtille; 

Wie Gott mir verheißen hat: 

Der Tod iſt mein Schlaf worden. 

Unabläſſig, treu hatte er bis ans Ende für ſeine eigene 
Seele geſorgt, und fo ließ ihn der HErr, fein Gott, als ſeine 
Stunde gekommen war, in Frieden dahinfahren. 

A. Nebe, „Luther als Seelſorger“, S. 10—13 


— > 


Die Macht des chriſtlichen Liedes 


Kürzlich erhielten wir durch den bekannten Korreſpondenten 
der Aſſoziierten Preſſe in Berlin Louis P. Lochner einen län⸗ 
geren Bericht darüber, was Gemeinden im Oſten des Deutſchen 
Reiches während des letzten Jahres durchzumachen hatten. Der 
Bericht, der von einem Paſtox der Bekennenden Kirche ſtammt, 
iſt viel zu lang, als daß wir ihn mitteilen könnten; aber wir 
bringen einige Abſchnitte daraus. Es heißt da: „Am Dienstag 
kamen die Ruſſen in unſer Dorf und zogen ungehindert mit 
zahlloſen Laſtwagen, Sturmgeſchützen und kleinen Panzern ein 
und nahmen Beſitz von allem. Wir hatten uns alle im Guts⸗ 
haus verſammelt, wo Kiſten und Koffer für den Wegzug bereit- 
ſtanden. Einmal wurde gewünſcht, daß wir Muſik machten. 
Wir gingen ins Muſikzimmer, und ich ſpielte Lobe den HErren, 
den mächtigen König der Ehren“. Die Schweſter der Gutsfrau 
ſang dazu mit ihrem ſilberhellen Sopran. Die Ruſſen hörten 
ſtill zu, dann aber wollten ſie Tanzmuſik haben. Da klappten 
wir das Klavier zu. 

„Aber nun kamen wochenlang Tage und Nächte, wo man 
dem Feind ausgeliefert war. Eines Abends kamen ſie zu vieren. 
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Es ging um unſere jungen Pfarrerstöchter, vor die ſich Vater 
und Mutter zum Schutze ſtellten. Aber die Vier wichen nicht. 
Da ſtimmt der Paſtor ganz laut an: Dona nobis pacem‘ (Gib 
uns deinen Frieden). Wir fallen ein und fingen den dreiſtim⸗ 
migen Geſang mehrere Male, flehen zu Gott, ſchreien zu ihm. 
Zwei der Männer gehen dann hinaus, in den zwei andern 
kämpfte es ſichtbar. Sie ſtehen da und können nicht tun, was 
ſie vorhaben. Dann gehen auch fie. 

„Von der Macht des betend geſungenen Liedes haben wir 
noch mancherlei Beweiſe gehabt. Auch andere Familien, die ihr 
Geſangbuch immer neben ſich liegen hatten, durften die Ruſſen 
durch ihr Singen an ihrem Vorhaben hindern. 

„In der erſten Ruſſennacht ſetzte eine Selbſtmordepidemie 
ein, der 23 Menſchen, alte und junge, meiſt Kirchenfremde, zum 
Opfer fielen. Von den verſchiedenen Dorfenden wurden ſie 
dann nach einigen Tagen auf einem Karren zuſammengeholt 
und in einem Maſſengrab beerdigt. N 

„Als der Sonntag kam, traute ſich keiner in die Kirche; ſo 
hielt unſer Paſtor an den erſten drei bis vier Sonntagen in 
einer Arbeiterſtube des Gutes Gottesdienſt. Eng, zum Teil 
ſtehend, hörten wir mit verzagtem Gemüt das ewige Wort. Bald 
ſammelte ich die Kinder aus der Nachbarſchaft zu den Kinder⸗ 
ſtunden. Jeſu Leiden, Sterben und Auferſtehen habe ich ihnen 
bis zum Oſterfeſt erzählen dürfen, und viel haben wir ge⸗ 
ſungen. Dann rief auch der Pfarrer die Konfirmanden wieder 
zuſammen und konnte ſie, wenn auch unter manchen Hinder⸗ 
niſſen, einſegnen. Nach etwa vier Wochen gingen wir am Sonn⸗ 
tag wieder zur Kirche und konnten jeden Sonntag in unſerer 
und den beiden Kirchen der Nachbardörfer mit den Gemeinden, 
die zahlreicher als je kamen, Gottes Wort hören. Dieſe Sonn⸗ 
tage in Winterkälte und Sonnenglut mit unſerm Paſtor, immer 
dankbar und freudig überraſcht über die vollen Kirchen, er auf 
Altar und Kanzel, ich am Harmonium oder den Gemeindegeſang 
ſtützend, waren unendlich reiche Tage in einer Kette von un⸗ 
ruhvollen und bangen Tagen, Wochen und Monaten. In dieſen 
Zeiten lebte man im Grunde von Gottes Wort. 

„In einer Nacht kamen wieder die Feinde, und da wir die 
Haustür nicht öffneten, ſtanden ſie am Fenſter und wollten 
herein. Drinnen waren lauter junge Menſchen und ich. Wir 
zitterten und — ſchwiegen. Und beteten. Als dann ein Ruſſen⸗ 
kopf die Pappe am Fenſter zerriß und ins Zimmer ſah, fingen 
wir an zu fingen ‚Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dir“, ‚Beftehl du 
deine Wege‘, „Harre, meine Seele“. Zwiſchen jedem Liede — 
wir ſangen wohl faſt eine Stunde — rief ich: Christos vos- 
krese’, und die andern antworteten: “Voiestenu voskrese’, das 
heißt auf deutſch: ‚Chriftus iſt auferſtanden“; ‚er iſt wahrhaftig 
auferjtanden‘ — die einzigen ruſſiſchen Worte, die ich kannte, 
der Oſtergruß der orthodoxen (ruſſiſch⸗katholiſchen) Kirche. Als 
wir dann erſchöpft ſchwiegen, war es draußen ſtill geworden. 

„Unſer Paſtor iſt wohl mindeſtens fünfmal in Ruſſenhän⸗ 
den geweſen, die ihn auf einſamen Wegen in den Nachbar⸗ 
dörfern abführen wollten; doch hat es unſer HErr immer wun⸗ 
derbar mit ihm gemacht. Immer wieder wurde er frei oder kam 
ſpwät abends von feinen weiten Wegen zurück, wenn wir ihn ſchon 
abgeführt glaubten. Je länger er der einzige im weiten Um⸗ 
kreis noch amtierende Pfarrer wurde, um ſo größer und reicher 
wurde ſein Dienſt.“ 

Dies ſind einige Einzelheiten aus einem langen Bericht. 


L. F. 


Kurze Todes nachrichten 


P. Ernſt L. Schönheider, Seelſorger der Calvary 
Church in Baltimore, Md., ſtarb am 11. April nach längerem 
Krankſein und wurde am 15. April dort zu Grabe getragen. 


P. Albert P. Singer, bis vor kurzem Seelſorger der 
Immanuelsgemeinde in Tipton, Ind., iſt am 24. April in Fond 
du Lac, Wis., entſchlafen und am 27. April in Neſhkoro, Wis., 
beerdigt worden. 


EEE . ̃ §1—,„,8. . — 
Neue Druckſachen 


The Diamond Jubilee History of Carthage College. 1870-1945. 
By William Carl Spielman. Sponsored by the Carthage 
College Historical Society, Carthage, III. 220 Seiten 6x9. 
Preis: $1.50. 

Dies ift das Jubiläumsbuch des Carthage College der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche (U. L. C.) in Carthage, Ill., das letztes Jahr 75 Jahre 
in der genannten Stadt beſtanden hat. Der Verfaſſer iſt der Geſchichts⸗ 
profeſſor an der Anſtalt, und er hat ohne Rückhalt deren Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben mit all den Nöten, die die Anſtalt durchgemacht und all den 
Schwierigkeiten, die ſie überwunden hat. Tatſächlich wurde die Anſtalt 
ſchon 1839 in Hillsboro, Ill., ins Leben gerufen, um hier im Mittleren 
Weſten eine Anſtalt für die höhere Ausbildung von Lutheranern und für 
das Vorſtudium auf das Predigtamt zu haben. Später wurde ſie nach 
Springfield, Ill., verlegt, wo Abraham Lincoln einer ihrer Gönner und 
Unterſtützer war und wo ſein Sohn Robert Lincoln und der bekannte 
Staatsmann John Hay ſich in der Zahl der Studenten befanden. Aber 
gerade in dieſen Jahren hat die Anſtalt große Schwierigkeiten durch⸗ 
gemacht. Dieſe waren zum Teil veranlaßt durch einen gewiſſen Zwieſpalt 
zwiſchen Deutſchen und Schweden, zwiſchen Altlutheranern und Neu- 
lutheranern, dann durch den ganzen Bürgerkrieg und die Verlegung nach 
Carthage, die 1870 ſtattfand. Das Anſtaltsgebäude wurde ſpäter das 
Eigentum unſerer Synode für unſer praktiſches Seminar in Springfield, 
von den Studenten „Kaffeemühle“ genannt. Aber ſelbſt dann waren die 
Schwierigkeiten noch nicht überwunden, und nach 25 Jahren in Carthage 
waren nur 145 Graduierte aus der Anſtalt hervorgegangen, und ſelbſt 
1915, 45 Jahre nach der Verlegung nach Carthage, betrug die Zahl der 
Studenten in der Collegeabteilung noch nicht 100. Aber zu gleicher Zeit 
zeigt auch dieſe Geſchichte, wie die Einwohner der Stadt und Umgegend 
die Anſtalt unterſtützt haben, wie neue Gebäude errichtet wurden und ein 
größeres Wachstum eintrat. Unter den vielen Lehrern der Anſtalt finden 
ſich bekannte Namen. Wir nennen nur den verſtorbenen Theologen R. F. 
Weidner und den jetzigen Exekutivbeamten der Behörde ſeiner Kirche für 
höhere Erziehung, Gould Wickey, der auch drei Jahre Präſes der Anſtalt 
war. So iſt das Buch eine Darſtellung der höheren kirchlichen Erziehung 
im Mittleren Weſten und darum ein Beitrag zur Erziehungsgeſchichte un⸗ 
ſers Landes. Es iſt auch mit einer Anzahl von Bildern ausgeſtattet, ſchön 
gedruckt und gebunden. L. F. 


The New Modernism. An Appraisal of the Theology of Barth 
and Brunner. By Cornelius Van Til, Th. M., Ph. D. The 
Presbyterian and Reformed Publishing Company, Phila- 
delphia, Pa. XX und 384 Seiten 834 45½. Preis: 83.75. 

Seit Schleiermacher (F 1834) hat man in weiten Kreiſen der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche das „eigene fromme Gefühl“ als die Erkenntnisquelle 
der Religion geſetzt und damit die Heilige Schrift als einzige Quelle und 

Norm verworfen. Während der vergangenen 50 Jahre hat ſich dieſer 

verkehrte und verderbliche Grundſatz gerade in den amerikaniſchen pro⸗ 

teſtantiſchen Kirchen eingebürgert. Die theologiſchen Leiter in den Sek⸗ 
tenkirchen unſers Landes behaupten, daß man nicht aus der Heiligen 

Schrift, ſondern aus der eigenen Erfahrung feſtſtellen müſſe, wer Gott 

ſei, was er von den Menſchen erwarte, und was er für die Menſchheit ge— 

tan habe. Die moderne Theologie meint, auf Grund ihrer Forſchungen 
in der Natur, in der Geſchichte, in der Pſychologie feſtgeſtellt zu haben, 
daß Gott dem Sünder nicht zürne, da die Sünde ja nur eine menſchliche 

Schwäche ſei, daß der Menſch keinen Sünderheiland nötig habe, daß die 

Lehre von der Dreieinigkeit nur ein Überbleibſel aus dem Heidentum ſei, 

daß der Menſch aus eigenen Kräften das Himmelreich auf Erden er⸗ 

richten könne uſw. Kurzum, die modernen Theologen haben ſeit den 
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Tagen Schleiermachers die Bibel als ein Sammelſurium menſchlicher Er⸗ 
fahrungen betrachtet, ein ganz gutes Buch, aber eben nur ein menſchliches 
Buch. Viele Paſtoren und Laien in den Sektenkirchen bedauerten dieſen 
Unglauben ihrer theologiſchen Führer, waren aber ſcheinbar nicht im= 
ſtande, dagegen anzukämpfen. Darum begrüßten ſie mit Freuden den 
ſchon öfters im „Lutheraner“ erwähnten deutſchen Theologen Karl Barth 
und ſeinen Sinnesgenoſſen Emil Brunner, die der proteſtantiſchen Welt 
zuriefen: Zurück zur Reformation! Zurück zur Schrift! Sie ſchienen 
auch wirklich Schrifttheologen zu ſein, und ihre Schriften wurden in wei⸗ 
ten Kreiſen begierig geleſen. Tatſache aber iſt, daß Barth und feine Mit⸗ 
arbeiter keine Schrifttheologen, ſondern, gerade wie die Moderniſten, 
eigentlich nur Religionsphiloſophen find. Sie treten an alle großen Heils⸗ 
wahrheiten: die Menſchwerdung, den Kreuzestod, die Auferſtehung, die 
Wiederkunft Chriſti, mit ihrer Philoſophie heran. Ihnen iſt die Heilige 
Schrift nicht die einzige und vollſtändige Offenbarung des gnädigen 
Willens Gottes. Sie meinen Gottes Wort in der Erfahrung der Kirche 
und in der Philoſophie zu finden. Und dabei iſt ihre Philoſophie ſo 
düſter, daß man gar nicht feſtſtellen kann, was ſie eigentlich von dem 
Sündenfall, von der Dreieinigkeit, von der Rechtfertigung lehren. Gottes 
Wort iſt klar. Menſchliche Philoſophie hingegen iſt ein furchtbarer Wirr- 
warr und ein Durcheinander. 

In dem angezeigten Buche zeigt der Verfaſſer, daß Barth und Brun⸗ 
ner gegen den modernen Unglauben ganz vergeblich kämpfen, weil ſie 
nicht in der Waffenrüſtung des Wortes Gottes auftreten, ſondern den 
Modernismus mit der Philoſophie bekämpfen wollen. Er zeigt, daß 
menſchliche Philoſophie weder die himmliſchen Wahrheiten aus dem eige- 
nen Verſtande entwickeln, noch den Unglauben überwinden kann. Auch 
geht aus dem Werke klar hervor, daß die Religionsphiloſophen im 
Grunde ſtolz und höchſt anmaßend ſind, eine Beobachtung, die der Apoſtel 
Paulus in ſeinen Paſtoralbriefen wiederholt macht. Die Worte Pauli 
Kol. 2, 8 gelten auch von der Philoſophie Karl Barths. F. E. M. 


Elementary Citizenship for Lutheran Schools. 
By Herbert A. Sitz. 134 Seiten 5½ x8%4. Preis: 90 Cent. 
Northwestern Publishing House, 935—937 N. Fourth St., 
Milwaukee 3, Wis. 

Dieſes Handbuch wird Lehrern und ſchulehaltenden Paſtoren in Min⸗ 
neſota ſehr willkommen ſein. Ausführlicher als ſonſt gewöhnlich in 
ſolchen Büchern wird darin geredet vom Heim, von der Kirche, von der 
Gemeindeſchule, von dem Schuldiftrift und dann von der ganzen bürger⸗ 
lichen und politiſchen Einrichtung des Staates. Dabei wird auch kurz 
die Geſchichte und Beſiedelung dieſes Staates behandelt, die Staatsregie⸗ 
rung und alles, was dazu gehört, und ſchließlich die Landesregierung mit 
ihren verſchiedenen Abteilungen: dem Präftdenten, dem Kongreß, dem 
Obergericht. Und wie der Anfang, ſo iſt auch der Schluß religiöſen In⸗ 
halts: Jeſus das Beiſpiel eines guten Bürgers. Das Geſagte kann nur 
knapp den mannigfachen und reichen Inhalt der 40 Kapitel dieſes Buches 
angeben. Der Verfaſſer iſt Lehrer an einer Gemeindeſchule der Wiscon⸗ 
ſin⸗Synode in New Ulm, Minn. L. F. 


The Technique of Making Calls. By D. C. Hennig. Lutheran Ed- 
ucation Association. 1946. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 22 Seiten 3½ 4594. Preis: 10 Cent; das 
Dutzend 96 Cent; 100 $6.67. Porto extra. 

Um Schüler für unſere Gemeindeſchulen und Sonntagsſchulen zu 
gewinnen, ſind Miſſionsbeſuche ſeitens des Paſtors oder Lehrers nicht 
nur wünſchenswert, ſondern ſehr nötig. Hier wird nun Anleitung zu 
ſolchen Beſuchen gegeben von unſerm P. D. C. Hennig in Chicago, der 
offenbar in dieſer Hinſicht Erfahrung hat. L. F. 


Proceedings of the Forty-first Convention of the Southern Dis- 
triet. 1945. 

Obwohl dieſer Bericht unſers Südlichen Diſtrikts nur eine kurze 
Mitteilung über die Lehrverhandlungen hat, die P. H. B. Röpe von New 
Orleans über „Den Gebrauch der Bibel“ leitete, ſo enthält er doch viele 
intereſſante Angaben über den Geſchäftskreis dieſes Diſtrikts, 5 daß wir 
gern die Aufmerkſamkeit darauf lenken. L. F. 


k Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Minnesota Edition. 


Predigtamtskandidaten 
Ordiniert und abgeordnet: 

Miller, Robert S., als Miſſionar in Wyandotte, Mich., unter 
Aſſiſtenz der PP. Robert Bannon, Edw. Schack, P. Waſchilewsky, 
H. Iben, C. Kretzſchmar und H. Fehner von P. C. J. Krahnke am. 
Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Mayer, Herman E., als Miſſionar in den Philippineninſeln, in 

der St. Lorenzkirche, Frankenmuth, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. A. 
Zeile, A. C. Klammer, H. A. Mayer, E. H. Voß, Aug. F. Bernthal, 
A. Kehrberg, H. O. C. Ferber, Otto E. Sohn, Theo. Stiegeme 
Fred Bickel, H. M. Dänzer, Lorenz H. Speckmann, Lawſon F. Knight, 
H. C. Miller und O. H. Schmidt von P. M. E. Mayer am Oſter⸗ 
ſonntag, 21. April. - 

Paſtoren 
Ordiniert und eingeführt: 

Mix, H. E., ordiniert in der Immanuelskirche, Carrollton, Mo., unter 
Aſſiſtenz P. Herman Müllers von P. Otto Gräbner und eingeführt 
in der St. Petrigemeinde bei Blackburn, Mo., von P. Karl Niermann 
am Sonnt. Quaſimodogeniti, 28. April. 

Eingeführt: 

Miller, Channing E., in der Chriſtusgemeinde, Gordonville, 
Mo., unter Aſſiſtenz der PP. H. J. Strickert und J. Deye von 
P. G. B. Seboldt am Palmſonntag, 14. April. 

Wilk, Marcus W., in der St. Paulsgemeinde, Durango, Colo., 
von P. Henry Niermann am Palmſonntag, 14. April. 

Lebien, Walter J. F., in der Zionsgemeinde, Herkimer, Kanj., 
unter Aſſiſtenz der PP. A. C. Traugott, W. G. Biel, Theo. Kauffeld, 
A. Wittrock, E. C. Rodehorſt und O. W. Jüngel von P. Paul W. 

Ludwig am Oſterſonntag, 21. April. 

Frerking, H. R., in der Immanuelsgemeinde, Sweet Springs, Mo., 
unter Affiſtenz der Profeſſoren L. W. Spitz, E. C. Weis und O. T. 
Walle, und P. Martin Sennes von P. H. C. Harting am Sonnt. 
Quaſimodogeniti, 28. April. 

Hiegert, Herman, E., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, Roſe⸗ 
bud, Tex., von P. W. G. Buchſchacher am Sonnt. Quaſimodogeniti, 
28. April. 

Streufert, Berthold O., in der St. Petrigemeinde, Leſter 
Prairie, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. A. F. Vomhof, Theo. Meli⸗ 
nat, E. H. Streufert, R. Ehlen, R. Ritz und H. Schaller von P. A. 
R. Streufert am Sonnt. Quaſimodogeniti, 28. April. 

Lehrer 

Grauer, Albert W., in der St. Markusgemeinde, Cleveland, Ohio, 
von P. G. Küchle am Sonnt. Quinquageſimä, 3. März. 

Voigt, Walter, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Wyandotte, Mich., 
von P. C. J. Krahnke am Sonnt. Invocavit, 10. März. 

Schulenborg, William G., in der Immanuelsgemeinde, Des 
troit, Mich., von P. Carl E. Nietzke am Sonnt. Judica, 7. April. 

Scheiwe, Arthur W., in der Bethaniagemeinde, Chicago, Ill., von 
P. Paul Röder am Sonnt. Quaſimodogeniti, 28. April. 


Einweihung 


Des Plaines, Ill. (P. H. H. Nagel). Die neue Kapelle der Good 
Shepherd-Gemeinde am Sonnt. Quaſimodogeniti, 28. April, 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekannte e 


1 Reg d W. Köpp, O'Neill, Nebr., iſt zum Viſitator des 
ſiebten Kreiſes ernannt worden, da Pi Martin Dorn krankheitshalber fein 
Amt als Viſitator niedergelegt hat. 


W. E. Homann, Präſes des Nord-Nebraska-Diſtrikts 


i Synodalverſammlungen 25 

Der Oregon- und Waſhington⸗ Diſtrikt unſerer Synode verſam⸗ 

melt ſich vom 11. bis zum 14. Juni in der Trinitatisgemeinde, Portland, 

Oreg. (P. E. Eichmann). Referat: Die Sintflut. Referent: Prof. A. M. 
Rehwinkel, R. W. Rimbach, Sekretär 


Der Nord⸗ Illinois⸗ Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 
17, bis zum 21. Juni im Concordia-College zu River Foreſt, Ill, b 


F. L. Gehrs, Sekretär 
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Verlängerung des Termins für die Aufſtellung von Kandidaten 


für die zwei Profeſſuren am Seminar zu St. Louis 


Auf Bitten verſchiedener Paſtoralkonferenzen hat die Aufſichtsbehörde 
die Zeit für die Nomination von Kandidaten für ſyſtematiſche Theologie 
(Symbolik, Dogmengeſchichte, Luthers Theologie) und Neuteſtamentliche 


Theologie (Einleitung, Exegeſe) bis zum 1. Juni ausgedehnt. (Vgl. „Lu⸗ 


theraner“ vom 16. April, S. 131, und Lutheran Witness vom 23. April, 


S. 151.) Alle Nominationen und Mitteilungen find zu richten an den 


Sekretär der Aufſichtsbehörde: 


REV. GEORGE W. WITTMER 
a 3543 Pestalozzi St., St. Louis 18, Mo. 
Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten für eine Profeſſur 
am Concordia⸗College in Fort Wayne, Ind. 


Durch die Aufſichtsbehörde des College zu Fort Wayne ergeht hier— 


mit mit Zuſtimmung des Board of Directors der Synode der Aufruf an 


alle Gemeinden der Synode, Kandidaten aufzuſtellen, die fähig ſind, 
Biologie und Phyſik in den Ober- und Unterklaſſen zu lehren. 
Bis zum 6. Juni ſollten alle Nominationen mit Beſchreibungen 
der Kandidaten eingeſandt ſein an 
Paul L. Dannenfeldt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
2313 S. Hanna St., Fort Wayne 5, Ind. 


Nominationen für das Direktorat am Concordia⸗College, 
5 St. Paul, Minn. 


1 W. Anderſon, Ph. D., Detroit, Mich.: Chriſtus, Pattiſon, 
ex 


P. Armin Born, Detroit, Mich.: St. Paulus, Hilton, N. M. 
P. Walter P. Clauſen, Hopkins, Minn.: Zion, Minneapolis, Minn. 
P. Hugo Degner, Lewisville, Minn.: St. Paulus, Truman, Minn. 


Prof. E. E. Fölber, M. A., Fort Wayne, Ind.: St. Johannis, Howard, 


S. Daf 


P. Walter Forſter, B. D., M. A., Ph. D., St. Louis, Mo.: Immanuel, 


Minneapolis, Minn. 


P. A. J. H. Frinke, Verndale, Minn.: Dreieinigkeit, Fiſher, Minn. 


Prof. A. O. Fürbringer, Seward, Nebr.: Dreieinigkeit, Long Prairie, 
Minn. 


; P. Oliver Edwin Gräbner, Angola, N. Y.: St. Johannis, Angola, N. Y. 


Prof. Herman C. Grunau, M. A., Bronxville, N. Y.: Epiphanias, Eau 


Claire, Wis. 


Prof., Oswald C. J. Hoffmann, B. D., M. A., Bronxville, N. Y.: St. Jo⸗ 


hannis, Good Thunder, Minn.; Redeemer, St. Paul, Minn. 


P. Arnold Krentz, M. S., Fort Wayne, Ind.: St. Johannis, Waltz, Mich. 


P. Henry C. Lüdke, Elgin, Minn.: Zion, Brainerd, Minn. 
Prof. Carl S. Meyer, B. D., M. A., Chicago, Ill.: St. Johannis, 
Seward, Nebr. 


Prof. Carl S. Mundinger, Ph. D., Winfield, Kanſ.: Jehovah, St. Paul, 


Minn. 


Prof. Edgar J. Otto, M. A., St. Paul, Minn.: Immanuel, Pomeroy, 


Jowa; Zion, Magnolia, Jowa; Zion, Storm Lake, Jowa; Mount 
Olive, Minneapolis, Minn.; Bethel, St. Paul, Minn.; Peace, 

Minneapolis, Minn.; St. Petri, St. Paul, Minn.; Faith, Min⸗ 
neapolis, Minn.; St. Johannis, Oſſeo, Minn. 


P. Walter Paſche, Toledo, Ohio: Dreieinigkeit, Brooklyn, N. Y. 
P. W. A. Pöhler, Minneapolis, Minn.: Centennial, Superior, Nebr.; 


Zion, Red Cloud, Nebr.; St. Andreas, Niagara, N. Dak. 

P. Raymond Pollatz, Detroit, Mich.: Redeemer, Fort Wayne, Ind.; 
Chriſtus, Oak Park, Ill.; St. Johannis, Hoboken, N. J.; Re— 
demption, Detroit, Mich. 

P. W. F. Rolf, St. James, Minn.; Immanuel, Ormsby, Minn. 

P. Elmer Schwandt, Mayer, Minn.: Zion, Lincoln, Mo. 

P. Martin Scharlemann, Ph. D., Fort Oglethorpe, Ga.: Dreieinigkeit, 
Faribault, Minn.; Peace, Wall Lake, Jowa; Concordia, Maple— 
wood, Mo. 


5 P. Auguſt C. Wächter, S. T. M., Bunker Hill, Ill.: Chriſtus, Falls City, 


Nebr. 


EP. A. E. Wenger, Lakefield, Minn.: Dreieinigkeit, Willow Lake, Minn.; 


um 9 Uhr. 


Bethlehem, Clements, Minn. 


| P. L. T. Wohlfeil, Hamburg, Minn.: St. Paulus, Woodworth, N. Dak. 
Prof. Walter Wolbrecht, Seward, Nebr.: Grace, Fargo, N. Dak.; St. 


„ 


Johannis, Hillsboro, N. Dak.; Redeemer, Moorhead, Minn,; Chri⸗ 
ſtus, Georgetown, Minn. 3 

Das Wahlkollegium verſammelt fih Montag, den 17. Juni, morgens 
F. J. Seltz, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Aufforderung zu Kandidatenaufſtellung für das Seminar 
in Porto Alegre, Braſilien 


Zufolge der Aufforderung der Aufſichtsbehörde des Seminario Con- 


cordia in Porto Alegre, Braſilien, und mit Genehmigung des Board 
of Directors der Synode bittet die Miſſionsbehörde für Südamerika die 


Gemeinden der Synode, Kandidaten für die neue theologiſche Profeſſur, 


die an der Anſtalt errichtet worden iſt, zu nominieren. Der Nominierte 
ſollte ein guter Theologe ſein, beſonders geeignet, Exegeſe, Homiletik und 
Symbolik zu lehren und auch imſtande ſein, andere Fächer zu überneh— 
men, wie es nötig fein mag. Alle Nominationen ſollten an den Unter- 
zeichneten nicht ſpäter als bis zum 30. Juni geſandt werden und ſollten 
auch alle nötige Information in bezug auf den Nominierten enthalten. 
Kürzlich erhaltene Nachrichten zeigen an, daß es jetzt geſtattet iſt, Bürger 

der Vereinigten Staaten nach Braſilien an Lehrſtellen zu fenden: 
Die Mifſionsbehörde für Südamerika 

C. F. Lehen bauer, Sekretär 

R. 1, Nokomis, III. 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


eee Edward H., Trinity Lutheran Church, Murdock, 
ebr. 
Amling, C. M. W., c. r. m., 301 N. Sullivan, Santa Ana, Calif. 
Buck, Paul F., Easton, Minn. 
Burandt, H. A., 6022 Luther Lane, Dallas, Tex. 
Doctor, F. C., Lusk, Wyo. 
Driessner, H. E., Sagerton, Tex. . 
Ergang, B. H., San Martin 544, Concordia F. C. E. R., 
Argentina, S. A. ; 
Frank, Walmar W., 4438 E. 14th Place, Tulsa 4, Okla. 
Gehring, A., Box 80, Claresholm, Alta., Can. 
Gerken, Walter C., 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo. 
Gottberg, A. C., Cheyenne Wells, Colo. 
Hermerding, L. C., Sarcoxie, Mo. 
Hiegert, H. E., Box 206, Rosebud, Tex. 
Kautz, Chaplain Geo. W., Veterans Administration Center, 
Box 204, Datyon, Ohio 
Kluge, Arnold F., Williamsburg, Iowa 
Koeper, Vernon W., 550 Alexander, Memphis 11, Tex. 
Krach, Harold F., 92 N.E. 95th St., Miami 38, Fla. 
Kuker, Lester H., Green Valley, Ill. 
Lueck, Gilmore A., Strasburg, Il. 
Malkow, Em., 4099 W. 56th St., Cleveland, Ohio 
Meibohm, T. C., 815 Weghorst St., Indianapolis 3, Ind. 
Meyer, Walter A., 1013 Sage St., Kemmerer, Wyo. 
Mueller, Randolph, 4041 Johnson Ave., Western Springs, Ill. 
Piepkorn, Chaplain Arthur Carl, Headquarters Chaplain 
School, Fort Oglethorpe, Ga. 
Predoehl, Theo. C., 513 W. Second St., Redfield, S. Dak. 
Ross, Joel E., Aurelia, Iowa 
Schabacker, J., R. 1, Jackson, Mo. 
Schieman, M., R. 5, Eganville, Ont., Can. 
Schmidt, John C., Box 59, Midway City, Calif. 
Schmidt, P. T., P. em., 815 E. Second St., Washington, Mo. 
Schuldt, W. B., 31 Milton St., Geneva, N. V. 
Spaude, Chaplain Carl F., 367 Fairmount Rd., 
Kingsford Heights, Ind. 
Teske, Herbert J., R. 2, Wayne, Nebr. 
Trautmann, Karl R., Convoy, Ohio 
Wahl, A. C. M., P. em., 44 Academy Ave., Pittsburgh 16, Pa. 
Wenger, Chaplain Wm. A., Base Post Office., 
Chanute Field, III. 
Wiltenburg, William J., Jr., 36 Milton St., Dorchester, Mass. 
Winckler, Emil G., R. 2, Tobias, Nebr. 
Zinter, R. H., 222-20 141st Ave., Springfield Gardens 13, 
D N. 5 
Lehrer: 
Garske, Herbert, 3215 Houston Ave., Houston, Tex. 
Mattfeld, Theo., R.5, Box 7584, Sacramento, Calif. 
Schlie, George, Roselle, Ill. 
Wenck, M. E., 2905 Saunders Ave., San Antonio, Tex. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. ; 5 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe; Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PRO. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. E 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 

PRINTED IN U. S. A. 
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A Ser: of 
e e Messages 


By DR. WALTER A. MAIER 


N ERE is the latest book of Dr. Maier’s radio sermons to come 
from the press. With his characteristic vigor and forthrightness 
the author exposes the utter hopelessness of the purely human ap- 
proach to the baflling problems of our day — and then points to 
Christ as the only Source of hope and help. 


P ASTORS will want this book for the many illustrations, facts, 
and allusions to contemporary events which Dr. Maier has woven 
into the body of his discourses. Laymen will want to read it for 
the warning, comfort, and instructions which its pages bring. All 
will find it an excellent missionary medium to be placed into public 
libraries or into the hands of some unchurched friend. 


323 pages, 5% K 7. Cloth, with jacket $1.75 
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